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bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich pränumerando; 
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täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


| Fernſprech⸗Anſchluf Nr. 57. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. 
Expedition Thorn, Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Inſertionspreis 


Inſerate werden angenommen in der 


Ne 164. 


Mittwoch den 15. Juli 1896. 


XIV. Jahrg. 


Die Fariſer Weltausſtellung. 

Der letzten Pariſer Weltausſtellung (1889) war die deutſche 
Induſtrie fern geblieben, das deutſche Reich konnte ſich nicht an 
ihr betheiligen; denn abgeſehen davon, daß ſie als Verherr⸗ 
lichung der Revolution von 1789 dienen ſollte, was auch in 
der Eröffnungsrede des Präfidenten Carnot zum Ausdruck kam, 
wor zu der Zeit, als die Betheiligung Deutſchlands in Frage 
kam, in Frankreich noch der Boulangerſchwindel im Gange und 
das politiſche Verhältniß beider Staaten zu einander unter den 
Nachwirkungen des Schnäbelefalles und der Kriegstreibereien des 


„brave général“ ſtark getrübt. Erſt kürzlich hat wieder ein 


Inumus Boulangers, der Laternen mann Rochefort, offen be⸗ 
kannt, daß deſſen ganzes Sinnen und Trachten auf Anzettelung 
eines Revanchelrieges gerichtet war, über deſſen möglicherweise 
ſchlimmen Ausgang er die bodenlos leichtfinnige Phraſe in 
N hielt: „Dann ſchieße ich mir eine Kugel vor den 
opf.“ 
Wenn die deutſche Regierung jetzt ihre Beiheiligung zu⸗ 
geſagt hat — zum Reichs kommiſſar iſt der Geh. Rath Richter 
aus dem Reichsamt des Innern ernannt —, fo iſt darin gewiß 
gegen damals eine Beſſerung in dem politiſchen Verhältniſſe 
beider Staaten zu erkennen. Freilich iſt der Revanchetraum 


in Frankreich noch keineswegs verflogen; erſt kürzlich iſt wieder 


in einzelnen Reden und ſogar in dem Tagesbefehl eines franzö⸗ 
fiſchen Generals mit dem Gedanken einer Rückeroberung Elſaß⸗ 
Lothringens kokettirt worden. Aber eine kritiſche Spannung wie 
zu Ende der achtziger Jahre iſt nicht vorhanden, und inzwiſchen 
haben auch beide Staaten gelegentlich in außereuropäiſchen 
Fragen zuſammengewirkt. 

Unter dieſen Umſtänden wäre es eine ungerechtfertigte und 
zweckwidrige Unfreundlichkeit geweſen, hätten wir allein unter 
den fremden Nationen die franzöſiſche Einladung ausgeſchlagen. 
Mit der Annahme haben wir uns nichts vergeben, und die bös⸗ 
willige Auslegung verhindert, daß wir es ſeien, die keine fried⸗ 
fertigen Gefinnungen hegten. Franzöſiſche Blätter erkennen denn 
auch bereitwillig an, daß Deutſchland wieder ſeine korrekte und 
friedliche Haltung beobachtet habe, und der „Figaro“ wirft mit 
Recht die Frage auf, wie ſich wohl die Pariſer Lärmpreſſe im 
umgekehrten Falle verhalten hätte. 

Wie ſich die deutſche Betheiligung praktiſch geſtalten wird, 
daß zu erwägen iſt zunächſt Sache der betheiligten gewerblichen 
Kreiſe. Für fie kommt die allgemeine Frage in Betracht, in⸗ 
wieweit die Ausgaben einer Beſchickung ſich rentiren oder nicht. 
Wenn aber einmal beſchickt wird, ſo kann man nur wünſchen, 
daß es ſo würdig wie möglich geſchehe. 


Volitiſche Tagesſchan. 
Der Schied's vertrag zwiſchen dem Fürften Georg 
zu Schaumburg - Lippe, dem Grafen Ernſt zu Lippe⸗ 
Bieſterfeld und dem Grafen Ferdinand zur Lippe⸗Bieſterfeld⸗ 
Weißenfeld wird jetzt veröffentlicht. Der Spruch des Schieds⸗ 
gerichts iſt unanfechtbar und für alle Parteien verbindlich. Seine 
Wirkung erſtreckt ſich auch auf die dem Throninhaber im Fürſten⸗ 
Ohne Fiebe. 

Erzählung von L. Ideler (U. Derelli.) 

55 (Nachdruck verboten.) 


(36. Fortſetzung.) 

„Wir ſchreiben uns alle drei!“ rief Ulla eifrig. 
meinem Vetter korreſpondirte ich bereits immer. 
es Ihre Zeit nicht, Fräulein?“ 

„O, gewiß!“ erwiderte dieſe herzlich. „Wie ich Ihnen 
ſchon ſagte, arbeite ich jetzt gerade ſoviel, wie ich will, und die 

lätter können auf die erbetenen Beiträge warten; fie haben 
mich auch oft genug warten laſſen. Und hier iſt meine Adreſſe. 

enn einer von Ihnen nach Berlin kommt, ſo wird er mir die 
Freude machen, mein Gaſt zu ſein. Ich habe Raum und Be⸗ 
dienung genug.“ 

„Und Sie beſuchen uns in Schloß Schönow!“ bat Ulla 
herzlich. „Wir reifen von Misdroy direkt nach Haufe und der 
Sommer iſt noch lang. Dann lernen Sie das Landleben auf 
einem Gut kennen, wie Sie es ſich vielleicht gedacht und er⸗ 
äumt haben. Ich glaube, Schönow wird Ihren Begriffen von 

chloß und Park entſprechen. Dann werde ich Ihnen auch die 
Fabrit des Herrn Vogel zeigen und bin ſehr geſpannt, ob Sie 
bedauern werden, dieſen Landſitz nicht erworben zu haben!“ 

„Topp!“ rief die Schriftſtellerin freudig. „Ich komme! 
Aber ſehen Sie doch dort die Dame!“ unterbrach fie fid. 
„Ste beobachtet Sie ſchon ſeit langer Zeit. Iſt fie eine Be⸗ 
kannte von Ihnen?“ 

Ulla blickte ſchärfer hin. Ein Blitz des Erkennens glitt 
über ihr Geſicht, als fie das freundliche Lächeln der Dame be⸗ 


„Mit 


merkte. Sie ſtand eilig auf. 

„Fräulein Hellwald!“ rief fie freudig überraſcht. „Das 
heißt,“ verbeſſerte fie ſich, „Frau Doktor —“ 

„Römer!“ ergänzte die junge Frau lachend. „Meine 


liebe Ulla,“ ſagte fie dann herzlich und ſtreckte ihrer einſtigen 
Schülerin beide Hände entgegen, „wie freue ich mich, Sie 
wiederzuſehen, ſo ganz unvermuthet und unerwartet. Warum 
find Sie gar nicht einmal gekommen, mich in meiner eigenen 


N 


Oder erlaubt 


thum Lippe als ſolchem zuſtehenden Vermögensrechte. Der Ver⸗ 
trag tritt in Kraft, ſobald König Albert die Uebernahme des 
Schiedsrichteramtes erklärt hat. 

Aus Petersburg wird vom 13. Juli gemeldet: Am 
Sonnabend Nachmittag beſuchte das Offizierkorps des Regiments 
Gardes à cheval die Offiziere dei beiden deutſchen Schiffe. 
Wenige Stunden danach ging die Abfahrt nach Kronſtadt 
glücklich von ſtatten. Die Schiffe ankern auf der kleinen Rhede. 
Der Großadmiral, Großfürſt Alexie Alexandrowitſch und Groß⸗ 
fürſt Paul ſahen der Abfahrt der Schiffe von Petersburg vom 
Palais des Großfürſten Paul aus zu. Wle verlautet, werden 
auch die Großfürſtin Maria Paulowna und die Herzogin von 
Koburg die Schiffe noch vor ihrer Abfahrt von Kronſtadt beſich⸗ 
tigen. Die Beſuchszeit wird noch feſtgeſetzt. Sonntag Vormittag 
ſtattete der Martnepräfekt von Kronſtadt, Vizeadmiral Kaenakow, 
ſowie andere hohe Offiziere und Beamte der Marine den beiden 
Kommandanten der deutſchen Schiffe ihre Beſuche ab. Das 
Marineoffizierkorps ſtellte den deutſchen Offizieren ſein Kafino 
zur Verfügung und lud dieſelben zum Abend ein. 

Ueber den Inhalt der Handwerkerorgantſations⸗ 
Vorlage har der Vorfitzende des Zentralausſchuſſes der ver: 
einigten Vorſtände der deutſchen Innungsverbände Faſter noch 
weitere Mittheilungen gemacht. Wir entnehmen ſeinen Aeuße⸗ 
rungen das folgende: „Die Beſchlüſſe der Handwerkerkonferenz 
im Juli v. J. haben nach drei Richtungen hin in dem neuen 
Geſetzentwurfe Berüdfihtigung gefunden. Es find nämlich die 
Innungs⸗Geſellen⸗Krankenkaſſen in die Vorlage aufgenommen; 
auch iſt die Errichtung von Innungs⸗Schiedsgerichten in An⸗ 
lehnung an den zukünftigen Handwerksausſchuß, der, mit Zwange⸗ 
befugniſſen ausgeſtattet, an die Stelle der jetzigen Innungs⸗ 
ausſchüſſe gemäß § 102 des R.⸗G.⸗O. treten fol, ermöglicht, To 
daß beiſpielsweiſe das trefflich funktionirende und bei den be⸗ 
theiligten Handwerkern ſehr beliebte Berliner gemeinſame 
Innungsſchiedsgericht in ſeiner bisherigen Form erhalten bleiben 
kann. Ferner find die Innungsverbände allerdings mit fakul⸗ 
tativem Charakter in den Rahmen der Organiſation eingefügt 
worden.“ Daß der Entwurf, falls er wirklich dieſe Beſtimmun⸗ 
gen enthält, der Sympathien der Handwerkerkreiſe gewiß iſt, 
geht aus dem Umſtande hervor, daß die vereinigten Vorſtände 
der deutſchen Innungsverbände es ausdrücklich für wünſchens⸗ 
werth bezeichnet haben, daß ſich die ſämmtlichen Bundesregie- 
rungen dem Entwurf geneigt zeigen, weil dadurch eine Garantie 
für ihre ſpätere rückhaltsloſe Mitarbeit am Aufbau der Zwangs⸗ 
organiſation gegeben werde. Soweit es bisher bekannt iſt, 
widerſtreben aber die ſüddeutſchen Bundesſtaaten entweder ganz 
dem Prinzip der Zwangsinnung oder ſtehen ihr doch mit ſehr 
getheilten Gefühlen gegenüber. Trotzdem iſt man in Hand⸗ 
werkerkreiſen noch der Hoffnung, daß ihr Widerſtand überwunden 
werden kann. Um daran nach Kräften mitzuarbeiten, iſt der 
Beſchluß gefaßt worden, daß in den ſüddeutſchen Bundesſtaaten 
kräftige Manifeſtationen zu Gunſten der Organiſatſon der 
Zwangsinnungen veranlaßt werden, in der Erwartung, daß die 
betreffenden Regierungen im letzten Augenblick noch dem Drucke 
kleinen Häuslichkeit zu beſuchen, obgleich ich Sie doch ſehr da⸗ 
rum bat?“ 

Ulla erwiderte dieſe warme Begrüßung ebenſo herzlich; ſie 
dachte an ihre trübe Jugendzeit im Penſionat, wo ihr Kindes⸗ 
herz noch ſo furchtbar geblutet und geſchmerzt hatte unter dem 
Eindruck der einen unglücklichen Aeußerung der geliebten Mutter. 
Vernarbt war die Wunde wohl, aber immer noch nicht geheilt. 
Ulla wandte ſich ab und ihre Augen füllten ſich mit Thränen. 
Die Erinnerung riß alles wieder auf. Die junge Frau legte 
den Arm um fie. 

„Noch immer ſo trübe, mein liebes Kind?“ 
ſchonend. 

Ulla ſah in das liebe, ſonnige Geſicht der Fragerin, und 
fie hatte wieder den Gedanken, den fie als Kind jo oft empfun⸗ 
den: ein dunkles, trauriges Zimmer wurde hell und freundlich, 
ſowie Fräulein Hellwald es betrat. 

„Nein,“ überwand fie ſich ſelbſt, „ich will nicht undankbar 
ſein. Ich bin das einzige Kind meines guten Vaters, und das 
Leben hat auch mir gute Freunde gebracht, die mich ſchon 
ſchützen. Ich bin nicht mehr allein, wie ich es als Kind war!“ 

„Das iſt recht!“ lobte Eliſabeth. „Und ſpäter kommt die 
Liebe. Ste find jetzt noch fo jung!“ 

Sie lächelte. 

„Mein Leben vergeht ohne Liebe,“ erklärte Ulla ernſt, „aber 
an den Gedanken habe ich mich von Kindheit auf gewöhnt. 
Das thut auch nichts. 
Achtung ſeiner Mitmenſchen nicht?“ 

„Ohne Liebe lebt es fich ſchlecht,“ erwiderte die junge Frau 
„Sehen Sie her!“ 

Sie ſchlug von einem Kinderwagen die ſchützenden Vor⸗ 

hänge zurück, und in den Kiſſen lag eine ganz kleine Menſchen⸗ 

knoſpe, roſig und winzig, die kleinen Händchen feſt zuſammen⸗ 

gedrückt, die Aeuglein geſchloſſen in behaglichem Schlummer. 

Die Mutter beugte ſich über ihn. 

„Ich 


fragte fie 


leiſe. 


„Unſer kleiner Stammhalter!“ ſagte fie entzückt. 
kann ihm »ur wünſchen, daß er feinem Vater ähnlich werde: 
ein braver und tüchtiger Menſch!“ N 


Ohne Liebe kann man leben; ohne die 


der öffentlichen Meinung folgen und ihren Widerſtand gegen die 
Zwangsinnung aufgeben werden. 

Ein Fall Aronſohn wirft in der phtloſemitiſchen und 
freifinnigen Pteſſe Wellen; die Beurtheilung deſſelben beweiſt 
aber nur, wie krauſe Vorſtellungen über Vorgänge in unſerem 
öffentlichen Leben in jenen Kreiſen herrſchen, ſobald ein 
Israelit nicht die von ihm ambirte Stellung im öffentlichen 
Leben erhält. Der Sachverhalt iſt folgender. An Stelle eines 
verſtorbenen Mitgliedes des Bezirksausſchuſſes in Bromberg if 
der Bromberger Kaufmann Böhme von dem Provinzialausſchuß 
gewählt worden. Obwohl Böhme auch von den Gegnern ſeiner 
Wahl als ein durchaus ehrenwerther Bürger und tüchtiger 
Geſchäftsmann anerkannt wird und auch bereits Stellvertreter 
für den Bezitksausſchuß war, hat zunächſt der Magifirat in 
Bromberg ein Tadelsvotum gegen den Provinzialausſchuß be⸗ 
ſchloſſen, weil er nicht den Stellvertreter des Verſtorbenen, das 
Bromberger Magiſtratsmitglied Aronſohn, gewählt har. Die Er⸗ 
klärung des Magiſtrats wird u. a. damit begründet, daß in der 
Regel auch der beſte Bürger ſeine Thätigkeit im Dienſte der 
Stadt mit der Stellung eines Mitgliedes des Bezirksausſchuſſes 
abſchließen, aber nicht beginnen dürfe, und daß der Magtſtrat 
bemüht ſein müſſe, das Recht der Selbſtverwaltung für die 
Zukunft zu wahren. Mit Recht, bemerkt hierzu die „Poſt“, hat 
die Bromberger Stadtverordnetenverſammlung es abgelehnt, 
dieſer Reſolution beizutreten. Denn bei der Wahl eines Mit⸗ 
gliedes zum Bezirksausſchuſſe handelt es fich nicht entfernt um 
eine ſtädtiſche Angelegenheit; das Mitglied des Bezirksausſchuſſes 
ſteht nicht im Dienſte der Stadt, ſondern im Dienſte des Staates, 
es ſoll auch nicht die Intereſſen der Stadt wahrnehmen, ſondern 
rein unparteliſch die Staatsaufficht über dieſe ausüben. Eine 
Art von Präſentationsrecht oder Delegattonsrecht, wie es vom 
Magiſtrat in Anſpruch genommen wird, ſteht dieſem nicht ent⸗ 
fernt zu; der Provinzialausſchuß braucht überhaupt gar keinen 
Bromberger Bürger in den Bezirksausſchuß zu wählen. Das, 
was der Magiſtrat Wahrung des Selbfiverwaltungsrechtes nennt, 
iſt in Wirklichkeit ein ſchwerer Eingriff in das Selbſtverwal⸗ 
tungstecht des Provinzialausſchuſſes, und ſein Beſchluß würde 
mit Etfolg angefochten werden können. Iſt es ſchon eine ſtarke 
Ueberhebung des Magiſtrats in Bromberg, dem Provinzialaus⸗ 
ſchuß vorſchreiben zu wollen, daß er nur den ihm genehmen 
Kandidaten in den Bezirksausſchuß wählen ſoll, ſo iſt es eine 
noch dreiſtere Anmaßung unſerer philoſemitiſchen Preſſe, zu ver⸗ 
langen, daß die erledigte Stelle im Bezirksausſchuß durchaus 
mit einem Juden beſetzt werde, weil ein ſolcher jetzt Stellvertreter iſt. 
Der Bezirksausſchuß hat ſein Wahlrecht ganz nach ſeinem pflicht⸗ 
mäßigen Ermeſſen auszuüben und, wenn er Herrn Böhme und 
nicht Herrn Aronſohn in den Bezirksausſchuß gewählt hat, jo 
wird er zweifellos ſeine guten Gründe gehabt haben. 


Bezirksausſchuß ſei, neben der Erwägung, daß für die erſprieß⸗ 
liche Wirkſamkeit des Bezirksausſchuſſes namentlich auch auf 
richterlichem Gebiete das Vertrauen der Einwohnerſchaft ein 
wichtiges Moment iſt, auch die Beſorgniß beigetragen hat, Herr 


Tiefe Bewegung ſpiegelte ſich in den ſchönen blauen Augen 
der jungen Frau. Wie war ſie glücklich in der Liebe zu Mann 
und Kind! Dann aber richtete ſie ſich auf. 

„Ich kann es wirklich nicht verlangen, daß eine junge 
Dame ſich für ein ganz kleines Baby intereſſiren ſoll. Kommen 


Sie, Ulla! Mein Kleiner iſt bei ſeiner Wärterin in der beſten 
Obhut. Erzählen Ste mir von ſich, wie es Ihnen ergangen 


iſt. Ich ſah Sie mit einem Herrn und einer Dame ſchon lange 
in lebhaftem Geſpräch und freute mich, daß Sie nicht allein 
waren. J 

„Dieſe beiden Menſchen müſſen Sie kennen lernen!“ rief 
Ulla lebhaft, und den Arm der wiedergefundenen Freundin 
nehmend, machte ſie die drei miteinander bekannt. 

Anmuthig verbeugte Frau Doktor Römer ſich vor Erhard. 

„Der Schriftſteller!“ ſagte ſie. „Wir verdanken Ihnen 
bereits manche genußreiche Stunde, Herr von Bobersbach. Mein 
Mann hat mir vieles aus Ihren Werken vorgeleſen, und ich 
freue mich ſehr, Sie einmal perſönlich kennen zu lernen.” 

Das ſagte die junge Frau mit der ihr eigenen, herzge⸗ 
winnenden Liebenswürdigkeit, aber über Fräulein Leonhard's Ge⸗ 
ficht ſtreifte ihr Blick kalt und befremdend. 


Die Schriftstellerin hatte ſich hoch aufgerichtet; jede Spur 
weicher Empfindung war aus ihrem Geſicht verflogen; kalt und 
hart ſah auch fie die Fremde an, und in ihren Zügen prägte ih 
jene ſcharfe Bitterkeit aus, die in ihren Werken ſo oft und 
dann jedesmal verletzend hervortrat. 

„Sie find Eliſabeth Hellwald vom Seminar zu Berlin?“ 
fragte ſie. 

„Ja,“ entgegnete die Angeredete mit unverkennbarem Un⸗ 
muth. „Ich erkannte Sie ſofort wieder, Fräulein Leonhard.“ 

„Und freuten Sie ſich nicht, mich wiederzuſehen?“ fragte 
das ältere Mädchen mit bitterem Hohn. 

„Ich weiß nicht, warum Sie mich jetzt verſpotten,“ er⸗ 
widerte die junge Frau unwillig. 
damals mit uns allen keine Gemeinſchaft hatten.“ 

(Foriſetzung folgt.) 


Ob zu 
der Auffaſſung, daß Herr Böhme der geeignetere Mann für den 


„Sie wiſſen es ſelber, daß Sie 


a er 


Aronſohn möge ſich in Uebereinſtimmung mit der Auffaſſung des 
Magiſtrats, deſſen Mitglied er iſt, als Vertreter ſtädtiſcher Inter⸗ 
eſſen und nicht als unpraktiſcher Richter fühlen, wiſſen wir 
nicht, würden es aber nach den Vorgängen für ſehr wahrſchein⸗ 
lich halten. 

Zur italtenifhen Minifterkrifis liegen folgende Nach⸗ 
richten aus Rom vor: General Pelloux, der präſumtive neue 
Kriegsminiſter, hatte eine Audienz beim Könige. — Nach der 
Beſprechung Rudinis mit Pelloux fand eine Zuſammenkunft 
zwiſchen Rudini, Brin, Pelloux und Colombo ſtatt. Es wird 
verfichert, daß die Kriſis bald beſeitigt ſein wird. Einige Zei⸗ 
tungen wollen wiſſen, General Pelloux verlange die Feſtſetzung 
des Militärbudgets auf 246 Millionen anſtatt der vorher gefor⸗ 
derten 234 Millionen. 

Die „Times“ melden aus Ranea auf Kreta: Alle chriſt⸗ 
lichen Abgeordneten zur Nationalverſammlung find mit Ausnahme 
von drei hier angekommen. Die türkiſchen Abgeordneten er⸗ 
klärten ebenfalls ihre Bereitſchaft, der Nationalverſammlung bei: 
zuwohnen. 

Dem „Reuterſchen Bureau“ liegen vom 13. Juli aus 
Habana auf Kuba eingegangene Meldungen vor, wonach 
unter den ſpaniſchen Truppen wegen des gelben Fiebers eine 
Panik herrſcht. Die Sterblichkeit beträgt 40 bis 60 Prozent. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 13. Juli 1896. 


— Von der Nordlandsreiſe des Kaiſers wird gemeldet: 
Florö, 11. Juli, abends. Der Kaiſer iſt heute Nachmittag 
5 Uhr in Marifjaeren eingetroffen, wo der morgende Tag zuge: 
bracht werden ſoll. An Bord alles wohl. — Auf die Nach⸗ 
richt, daß ein franzöfiſcher Dampfer „Chanzy“ bei Farb auf 
den Grund gefahren, befahl der Kaifer am Sonnabend Abend 
der „Gefion“, dem Dampfer zu Hilfe zu kommen. Nach ver⸗ 
ſchiedenen vergeblichen Verſuchen iſt es heute geglückt, den 
Dampfer abzuſchleppen. 

— Wie die „Metzer Zeitung“ wiſſen will, wird der Kaiſer 
im nächſten Monat nach ſeinem Schloß Urville kommen und den 
Kavalleriemanövern beim 16. Armeekorps in der Gegend von 
Matweiler beiwohnen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin iſt, wie aus Kaſſel berichtet 
wird, mit den drei älteſten Prinzen, dem Prinzen Joachim und 
der Prinzeſfin Luiſe Viktoria am Sonnabend kurz nach 3 Uhr 
auf Wilhelmshöhe eingetroffen. Auf dem Bahnhofe wurde 
Ihre Majeſtät von der dort verſammelten Menſchenmenge jubelnd 
begrüßt. 

— Geſtern feierte König Albert von Sachſen den fünf⸗ 
undzwanzigjährigen Gedenktag feiner Ernennung zum ruſſiſchen 
General⸗Feldmarſchall. 

— Der Großherzog von Baden hat dem Staatsſekretär 
des Reichsjuſtizamts, Wirkl. Geh. Rath Dr. Nieberding, das 
Großkreuz, und dem Geh. Rath Profeſſor Dr. Gebhardt, Mit⸗ 
glied der Kommiſfion für das bürgerliche Geſetzbuch, das 
Kommandeur ⸗ Kreuz erſter Klaſſe des Ordens vom Zähringer 
Löwen verliehen. 

— Im ruſſiſchen Botſchaftshotel werden jetzt während des 
Urlaubes des ruſſiſchen Botſchafters bauliche Veränderungen in 
größerem Umfange vorgenommen; man bringt dieſelben in Ver⸗ 
bindung mit dem bevorſtehenden Beſuche des Kaiſers von Rußland 
in Berlin. Auch wendet die politiſche Polizei jetzt den hier 
lebenden Ruſſen, namentlich den ruſſiſchen Studenten, ihre be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zu. 

— Ein Mitarbeiter des „Newyork Herald“ will angeblich 
eine Unterredung mit dem Fütſten Bismarck über die kretenfi⸗ 
Ihe Frage und das Telegramm des Kaiſers an den Präfidenten 
der Transvaalrepublik gehabt haben. Die Mittheilungen find 
jedoch höchſt wahrſcheinlich erfunden. 

— Ernſt Curtius, der berühmte Archäologe und Hiſtoriker, 
iſt, wie ſchon kurz gemeldet, geſtorben. Geboren am 2. Sep⸗ 
tember 1814 in Lübeck, wandte er ſich dem Studium des grie⸗ 
chiſchen und römiſchen Alterthums zu. Seine Lehrer Brandis 
und O. Müller ſelbſt waren es, die den jungen Archäologen im 
Jahre 1837 bet feinen erften wiſſenſchaftlichen Wanderungen 
durch Griechenland geleiteten, das Land, deſſen hiſtoriſcher Er⸗ 
forſchung ſeine Lebensarbeit galt, und das er 1874 zur Vor⸗ 
bereitung der von ihm angeregten Ausgrabung von Olympia 
zum letzten Male ſah. Bekanntlich wurde ihm aus Anlaß ſeines 
80. Geburtstages in Olympia ein Denkmal geſetzt. Nachdem 
Curtius 1843 ſich in Berlin habilitirt hatte, wurde er im fol⸗ 
genden Jahre als Erzieher an die Seite des damaligen Prinzen 
Friedrich Wilhelm, des nachmaligen Kaiſers Friedrich, berufen. 
Er begleitete ſeinen hohen Zögling auch nach Bonn. Von dort 
im Jahre 1850 nach Berlin zurückgekehrt, folgte er 1856 einem 
Rufe nach Göttingen. 1868 wurde er wieder nach Berlin 
zurückberufen, um hier an der Univerfität als Profeſſor der alten 
Geſchichte und als Direktor des Antiquariums am königlichen 
Muſeum zu wirken. 

— Die den preußiſchen Staatsanſtalten ertheilte Weiſung, 
landwirthſchaftliche Erzeugniſſe, ſoweit das ohne Schädigung 
fiskalſſcher oder allgemeiner Intereſſen durchführbar erſcheint, 
unmittelbar bet den Produzenten einzukaufen, iſt nun auch den 
Selbſtverwaltungsorganen zur Nachahmung anempfohlen worden. 
Zu dieſem Zweck ſollen Beziehungen zu den bereits beſtehenden 
Verkaufsgenoſſenſchaften angeknüpft oder es ſoll auf die Bildung 
ſolcher Genoſſenſchaften hingewirkt werden. 

— Während des Vierteljahres vom 1. April bis 30. Juni 
1896 haben 4178 Schiffe mit einem Netto⸗ Raumgehalt von 
400 886 Reg.⸗Tonnen den Kaiſer Wilhelm⸗Kanal benutzt und 
an Gebühren zuſammen 221 856 Mark entrichtet. Davon ent: 
fielen auf den Monat Juni 1624 Schiffe mit 146 393 Tonnen 
Raumgehalt, welche 82 308 Mk. Gebühren zahlten. 

— Aus Mainz wird gemeldet: Infolge von Zwiſtigkeiten 
mit den hiefigen Sozialdemokraten, beabſichtigt der Reichstagsab⸗ 
geordnete Joeſt fein Reichstags⸗ und Landtagsmandat nieder: 
zulegen. Den Stadtverordnetenſitzungen ift er bereits ſeit längerer 
Zeit ferngeblieben. 

— 
Ausland. 

Neapel, 13. Juli. General Baldiffera iſt heute hier ein: 
getroffen. 

Athen, 13. Juli. Der Kronprinz und die Kronprinzeffin 
reiſten geſtern Nacht mit dem Prinzen Nikolaus an Bord des 
„Miaulis“ von Piräus via Brindiſi nach England ab. 


Frovinzialnachrichten. 

OD Culmſee, 13. Juli. (Kriegerverein.) Der hieſige Kriegerverein 
feierte am geftrigen Sonntage in der Villa nova fein Steftungsfeſt, 
beſtehend in Konzert der Kapelle des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, 
Kinderſpielen, Aufſteigen von ſechs Rieſenluftballons und Tanz. Von 
dem aus 16 Muſikpiecen beſtehenden ſehr gewählten Programm konnte 
infolge eingetretenen Regenwetters nur der erſte Theil im Garten zu 
Gehör gebracht werden, und mußte die Feſtgeſellſchaft alsdann nach 
dem Saale überfiedeln, woſelbſt auch die Muſikaufführungen zur beſſeren 
Geltung kamen, weil infolge des ſtarken Windes im Garten vieles an 
Tonwirkung verloren ging. Sämmtliche Nummern des Programms 
fanden bei den Feſttheilnehmern einen ſo großen Beifall, daß ſich die 
Kapelle zu mehreren Zugaben entſchließen mußte. Es muß hierbei er⸗ 
wähnt werden, daß die Kapelle des 15. Artillerie⸗Regiments unter der 
umſichtigen Leitung ihres Dirigenten Herrn Krelle von den Thorner 
und Graudenzer Militärkapellen den Vorzug hat, die beſondere Gunſt 
des Culmſee'er Publikums zu beſitzen. Während andere Militärkapellen 
in Culmſee bei ihren Konzerten immer nur ſchwachen Beſuch haben, 
finden dagegen die Konzerte der Kapelle des 15. Artillerie⸗Regiments 
ſtets ein zahlreiches und dankbares Publikum. Zwiſchen dem 3. und 4. 
Theil des Konzert⸗Programms hielt der Vorſitzende des Kriegervereins, 
Herr Bürgermeiſter und Premier⸗Lieutenant a. D. Hartwich die Feſt⸗ 
rede, welche mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer ſchloß, worauf unter Begleitung der Kapelle die National⸗ 
hymne geſungen wurde. Kurz nach 10 Uhr trat der Tanz in ſeine 
Rechte, an welchem ſich auch ältere Kameraden mit unermüdlicher Aus⸗ 
dauer betheiligten, womit ſie den Beweis lieferten, daß ſie auch noch 
dieſen „Strapazen“ gewachſen ſind. 

Strasburg i. W., 11. Juli. (Frecher Einbruch.) In der Nacht 
zum 9. d. Mis. iſt der „Danz. Ztg.“ zufolge ein Einbruch in das hieſige 
Gerichtsgefängniß verübt worden, welcher wohl mit den entſprungenen 
und bisher noch nicht feſtgenommenen Gefangenen in Verbindung zu 
bringen iſt, denn die Ortskenntniß, welche die Diebe — anſcheinend ſind 
es zwei geweſen — bewieſen, läßt darauf ſchließen. Die Thäter be⸗ 
ſchafften ſich von dem Gehöft der Domäne Strasburg, welche in der 
Nähe des Gefängniſſes liegt, eine Leiter, brachten dieſe auf die mit 
Glasſplittern beſteckte Umfaſſungsmauer des Gefängnißbofes, erreichten 
ſo von hier aus das Dach des Gebäudes, deckten die Pfannen, welche 
ſchon wieder gelegt waren, ab und gelangten nun auf den Boden. Hier 
entwendeten ſie aus einem Verſchlage mehrere Kleidungsſtücke von 
anderen Gefangenen. 

Konitz, 13. Juli. (Miniſterreiſe.) Se. Excellenz der Herr Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter von Hammerſtein⸗Loxten traf am Freitag Abend nach 
Beendigung ſeiner Reiſe durch Pommern von Dirſchau hier ein und 
unternahm am Sonnabend früh 8 Uhr zu Wagen bei klarem Wetter 
eine Beſichtigungsreiſe durch den Kreis zum Zwecke der Beſichtigung der 
Oedländereien und der Ausforſtungsflächen, reſp. der Befeſtigungen 
gegen Sandwehen, welche neuerdings vom Fiskus energiſch in Angriff 
genommen und zu welchem Behufe zahlreiche Ankäufe verbeſſerungsbe⸗ 
dürftiger Flächen erfolgt ſind. Beſonders dem hieſigen Kreiſe iſt in 
dieſer Beziehung eine große Aufmerkſamkeit zugewendet. Am Abend fuhr 
Se. Excellenz mit dem fahrplanmäßigen Schnellzuge in Begleitung des 
Herrn Landesforſtmeiſters von dem Borne, der gleichfalls an der Beſich⸗ 
tigungsfahrt theilgenommen hatte, nach Berlin zurück. 

Marienburg, 12. Juli. (Beamten⸗Konſumverein.) Der erſt kürzlich 
hier in's Leben gerufene Beamten⸗Konſumverein zähjt gegenwärtig bereits 
über 300 Mitglieder. 

Danzig, 12. Juli. (Blutvergiftung.) Kürzlich erkrankte in der 
Nähe von Danzig ein junger Arzt, welcher ſich ein kleines Geſchwür am 
Kinn durchgekratzt hatte. Wenige Tage darauf ſchwoll das Geſicht ſo 
erheblich an, daß auf eine Blutvergiftung geſchloſſen werden mußte. 
Wie dem „Geſ.“ zufolge im hieſigen Marien⸗Krankenhauſe feſtgeſtellt 
wurde, waren auf bisher nicht aufgeklärte Weiſe Bakterien von milz⸗ 
brandkrankem Vieh in die an ſich vollkommen unbedeutende Wunde ge⸗ 
langt. Die Blutvergiftung war ſchon ſoweit vorgeſchritten, daß nach 48 
Stunden der Tod eintrat. 

Lyck, 11. Juli. (Unſere Bäckerinnung) hat ihren Beſchluß, Haus⸗ 
backenbrot u. ſ. w. zum Backen nicht mehr anzunehmen, aufgehoben; 
doch hat ſie, wie anderwärts, die Zeit feſtgeſetzt, in welcher der Teig 
zum Backen angenommen werden ſoll und dabei auch die Preiſe für das 
Backen geſteigert. j 

Gneſen, 13. Juli. (Bürgermeiſter Roll) hat gegen das Urtheil 
des Bromberger Bezirksausſchuſſes Berufung beim Oberverwaltungsgericht 
eingelegt. 

(Weitere Nachr. ſ. Beilage.) 


Provinzial-Gewerbeausſtellung zu Graudenz. 

Zweite weſtpreußiſche bienenwirthſchaftliche 
Provinzialausſtellung. In der am Sonntag in Graudenz ab⸗ 
gehaltenen Sitzung des Geſammtkomitees wurde beſchloſſen, daß die Aus⸗ 
ſteller lebender Völker benachrichtigt werden ſollen, daß die auszuſtellen⸗ 
den Bienenvölker ſo abgeſandt werden, daß ſie im Laufe des Nach⸗ 
mittags des 23. reſp. in den erften Morgenſtunden des 24. d. M. 
eintreffen. Die Eröffnung der Ausſtellung wird am 24. um 11 Uhr 
vormittags ſtattfinden. Die Prämiirung findet am Sonnabend den 
25. ftatt. Zu derſelben ftehen außer 200 Mk. in Geldpreiſen Staats⸗ 
medaillen, Medaillen der Gewerbeausſtellung, Diplome und Ehrenpreiſe 
zur Verfügung. ‘ 

Der vorgeftrige Sonntag hat für die Gewerbe⸗Ausſtellung die größte 
Einnahme ſeit der Eröffnung der Ausſtellung gebracht, da der Fremden⸗ 
zufluß außerordentlich groß war. Die Graudenzer Hirſch⸗Duncker' chen 
Vereine, ſowie eine Anzahl auswärtiger Vereine, ſo die Werkmeiſter⸗ 
vereine aus der Provinz, der Gewerbeverein Marienwerder, Radfahrer 
aus Bromberg, Thorn, Culm ꝛc. beſuchten die Ausſtellung. Auch die 
Graudenzer Pferdebahn hatte die größte Einnahme ſeit ihrem Beſtehen, 
da ſie 6149 Perſonen beförderte. Am Montag Vormittag waren die 
Mitglieder des Weſtpreußiſchen Brandmeiſterkurſus, der in Rheden ſtatt⸗ 
gefunden hat, und die Graudenzer Feuerwehr auf dem Ausſtellungplatz 
anweſend, um unter Leitung des Vorſitzenden des Weſtpreußiſchen Feuer⸗ 
wehrverbandes, Herrn Oberlehrer Riewe⸗Dt. Krone, die von vier ver⸗ 
ſchiedenen Firmen ausgeſtellten Spritzen einer praktiſchen Probe zu 
unterziehen. 


eure Sängerfaet ju einem deuten Sängerfeh 
in Nuſſiſch-Volen. | 
a Lodz, 12. Juli. 


Bei längerem Aufenthalte in der ruſſiſch⸗polniſchen Fabrikſtadt ent⸗ 
deckt man immer neue intereſſante Einzelheiten. So iſt es zunächſt auf⸗ 
fallend, daß Lodz trotz ſeiner Größe und des Reichthums der beſitzenden 
Klaſſen keine Kanaliſation und Waſſerleitung beſitzt. Es iſt dies um fo 
befremdlicher, als hier ſeit Jahrzehnten ein geſunder gemeinnütziger 
Bürgerſinn vorhanden geweſen, was man an zahlreichen mildthätigen 
Anftalten und Stiftungen merkt. Trotzdem find die geſundheitlichen 
Verhältniſſe der Stadt recht günſtig, was um ſo befremdlicher erſcheint, 
als doch die größte Hälfte der Bevölkerung in armſeligen Verhältniſſen 
lebt. So iſt Lodz von der Cholera in den letzten Jahren faft ganz ver⸗ 
ſchont geblieben. Zum Theil findet dies ſeine Erklärung in der regel⸗ 
mäßigen Anlage der Stadt. Alle Straßen laufen parallel, ſind breit und 
luftig, die Straßengerinne, ſauber und ſorgfältig desinfizirt, haben eine 
gute Vorfluth. Auffallend iſt ferner, daß Lodz noch keine Straßenbahn 
beſitzt, und doch iſt der Perſonenverkehr in den Hauptſtraßen ebenſo 
ſtark, wie in der Friedrichſtraße in Berlin. Uebrigens war kürzlich die 
Bildung einer Straßenbahn⸗Baugeſellſchaft unter hieſigen Großkapitaliſten 
geſichert. Da aber die Staatsregierung zu dem Unternehmen ihre Ge⸗ 
nehmigung nur unter der Bedingung Ktheüt hat, daß im Aufſichts⸗ 
rath keine Juden ſein ſollen, iſt es wieder in Frage geftellt. 
Einen für die Straßenbahn einſtweilen leidlichen Erſaß bilden die 
zierlichen Droſchken, deren es über 1000 giebt. Das Droſchkenweſen iſt 
übrigens gut organiſirt. Eine Eigenthümlichkeit für den Fremden iſt es, 
daß die Droſchkenkutſcher das Nummerſchild auf dem Rücken tragen. Das 
Tempo der Droſchken, wie überhaupt der Wagenfahrten ift ein ungemein 
ſchnelles und das Wagengeraſſel bei dem ſchlechten Straßenpflafter daher 
nicht gering. Es ſchweigt erſt bei Eintritt der Morgendämmerung, und 
dann nur ca. zwei Stunden. 

Lodz hat nur eine kleine Garniſon; außer einem Regiment In⸗ 
fanterie nur noch einige Batterien Artillerie und Koſaken. — Land⸗ 
ſchaftliche Reize beſitzt Lodz in ſeiner Umgegend wenig. Einziger Erſatz 
dafür iſt der außerhalb der Stadt gelegene „Helenenhof“, ein Unter⸗ 


nehmen der Anſtadt'ſchen Aktien⸗Brauerei. Das nach Helenenhof zu be⸗ 
legene Stadtviertel hat in den letzten Jahren eine gewaltige Umwälzung 
erfahren. Früher war es ausſchließlich Wohnplatz der Schwindler, 
Gauner und Verbrecher. Durch ſcharfes Vorgehen hat die Polizei aber 
wohlgeordnete Zuſtände geſchaffen. Ueberhaupt hat ſich die Moralität 
der Bevölkerung in den letzten Jahren ſehr gehoben. 

Helenenhof, ein Vergnügungs⸗Etabliſſement im großen Style, enthält 
ein großes Saalgebäude nebſt Reſtaurationsgarten, einen kleinen zoolo⸗ 
giſchen Garten mit ſehr gut gepflegten Thieren und einen wahrhaft 
wundervollen Park mit Anlagen, die ihresgleichen ſuchen laſſen. Künſtlich 
ausgegrabene Teichbecken wechſeln mit ſchattigen Laubgängen und gärtne⸗ 
riſchen Anlagen ab. Eine künſtliche Korallengrotte und ein ebenſolcher 
Waſſerfall ſind beſondere Glanzpunkte. Der Helenenhof iſt nun das 
Feſtlokal für das Sängerfeſt und hierzu wie geſchaffen. Die Zufahrts⸗ 
ſtraße iſt durch Flaggenmaſten, Laubgewinde, Fahnen in den Landes⸗ 
farben überaus reich geſchmückt. In gleicher Weiſe zeigt Feſtſchmuck die 
Sängerhalle, wozu die im vorigen Jahre auf dem Terrain des Helenen- 
hofes erbaute Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellungshalle benutzt worden 
iſt. Dieſelbe enthält ca. 1900 Sitzplätze und eine Bühne für 400 Sänger, 
und hat ſich hinſichtlich der Akuſtik recht brauchbar erwieſen. In dieſer 
Sängerhalle fand heute Vormittag die übliche Generalprobe ſtatt, und 
nachmittags 5 Uhr begann darin das Hauptkonzert. Die erſten beiden 
Theile enthielten folgende Geſammtchöre: Hymnus von Mohr, „Zieh 
hinaus“ von Dregert, „Schäfers Sonntagslied“ von Kreutzer, „Die 
Himmel rühmen“ von Beethoven“, „Die Kapelle“ von Kreutzer, „Feſt⸗ 
geſang an die Künſtler“ von Mendelsſohn. Mächtig erbrauſten die Chöre 
durch den weiten Raum und ernteten reichen Beifall. Der dritte Theil 
des Konzertes, Einzelvorträge der verſchiedenen Geſangvereine, wurde im 
Garten zu Gehör gebracht. Den Reigen eröffnete der Warſchauer Ge⸗ 
ſang⸗Verein. Alle Vereine wurden durch Beifall genöthigt, eine Einlage 
zu machen. Die Thorner Liedertafel aber, auf deren Vorträge das Publi⸗ 
kum nach der Tags zuvor beſtandenen Probe beſonders geſpannt war, 
kam mit einer Zugabe nicht weg, fie wurde zum zweiten Male hervor“ 
gerufen. Allgemein hörte man die Anſicht äußern, die Thorner hätten 
die beſten geſanglichen Leiſtungen geboten. : 

Sem Hauptkonzert waren faft alle Plätze der Sängerhalle trotz hoher 
Preiſe (1—3 Rubel) ausverkauft. Erwähnen wollen wir noch, daß die 
Halle neben anderem Schmuck auch die Büſte Kaiſer Alexander III. zeigte, 
daneben die Fahne des Lodzer Männergeſang⸗Vereins. Der Park des 
Helenenhofes war während des Konzertes von einem ſehr zahlreichen 
auserleſenen Publikum beſucht, 810000 Perſonen mögen die Prome⸗ 
naden ꝛc. belebt haben. Für den Fremden bemerkenswerth war die 
Pracht der Damentoiletten, die aber hier garnicht mehr auffällt. f 

Bis in die Nacht hinein währte der Feſttrudel in Helenenhof. Eine 
beſondere Freude wurde den Sängern dadurch bereitet, daß der General⸗ 
gouverneur Graf Schuwaloff eine herzliche Glückwunſchdepeſche ſandte; 
er wünſchte darin dem Lodzer Männer ⸗Geſangverein ein weiteres 
fröhliches Gedeihen. — Erwähnen wollen wir noch, daß auch eine 
photographiſche Geſammtaufnahme aller beim geſtrigen Hauptkonzert 
mitwirkenden Sänger ſtattgefunden hat. 3 - 

Bevor wir unſeren heutigen Bericht ſchließen, müſſen wir noch 
konſtatiren, wie gaſtlich die fremden Gäſte von ihren Wirthen aufge⸗ 
nommen werden. Es ſind ihnen Equipagen zur Verfügung geſtellt, die 
fie überall ſchnell hinbringen. Alle Quartiere in den Hotels find frei ic, 
So werden denn die fremden Gäſte mit ſehr angenehmen Erinnerungen 
aus Lodz ſcheiden. 


Lollalnachrichten. 


Thorn, 14. Juli 1896. 

— (Silberne Hochzeit.) Am geſtrigen Tage feierte Herr 
Oberſtlieutenant Woelki, Ingenieuroffizier vom Platz, mit ſeiner Gemahlin 
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Herr Oberſtlieutenant Woelki iſt zur 
Zeit nicht hier anweſend, ſondern nach Wernigerode beurlaubt. 

— (Bürgerliſte.) Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger der Stadt 
Thorn liegt bis zum 30. d. Mis. im Magiſtratsbureau I zur Einſicht 
aus. In Hinſicht auf die für den Herbſt bevorſtehenden Stadtverord⸗ 
netenwahlen iſt die Einſichtnahme in die Liſte für jeden Bürger wichtig. 

— (Förderung des Obſtbaues.) Zur Bewilligung von 
Prämien zur Förderung des Obſtbaues ſtehen dem Kreisausſchuß 200 
Mark zur Verfügung. Lehrer des Kreiſes, ſowie ſonſtige Bewohner 
deſſelben werden aufgefordert, Anträge auf Gewährung von Prämien 
durch die Herren Kreisſchulinſpektoren bezw. Amtsvorſteher an den Kreis⸗ 
ausſchuß zu richten. - 

— (Revijion der Maaße und Gewichte.) je der Zeit vom 
3. bis 22. Auguſt cr. wird eine techniſche Reviſion der Maaße und Ge⸗ 
wichte der in den Amtsbezirken Grabia, Otlotſchin, Rudak, Podgorz, 
Neſſau und der Stadt Culmſee wohnenden Gewerbetreibenden durch den 
Aichmeiſter Herr Braun hierjelbft vorgenommen und zwar: 3. Auguft 
Amtsbezirk Grabia, 5. Auguft Amtsbezirk Otlotſchin, 10. Auguft Amts⸗ 
bezirk Neſſau und Bahnhof Schirpitz, 12. 15. 17. Auguft Amtsbezirk Pod⸗ 
gorz und gorftgaud Rudak, und Kolonie Glinke, 19. und 22. Stadt Culmſee. 

— (Radfahrer⸗Zuſammenkunft.) Auf Einladung des Brom⸗ 
berger Radfahrervereins unternahmen am Sonntag Bromberger, Culmer 
und Thorner Radfahrer eine gemeinſame Radfahrt nach der Graudenzer 
Ausſtellung. An die vier Bromberger Radfahrer, welche früh 4 Uhr 
von Bromberg abgefahren waren, ſchloſſen ſich unterwegs die Radfahrer 
aus Culm und Thorn (vom Radfahrerverein „Vorwärts“) an. Eine 
Meile vor Graudenz wurden die Gäſte durch Graudenzer Radfahrer 
begrüßt. In Graudenz, nach Beſichtigung der Ausſtellung, fand ein 
geselliges Beiſammenſein der Radfahrer ſtatt. Es wurde dabei der 
Wunſch ausgeſprochen, daß die Radfahrervereine der benachbarten Städte 
Thorn, Graudenz, Culm, Bromberg, Schneidemühl mehr Fühlung unter 
einander nehmen möchten, und es wäre deshalb wohl zweckmäßig, eine 
andere Gaueintheilung mit Bromberg als Sitz des Gaues vorzunehmen. 
Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt. Die Angelegenheit wird auf dem 
demnächſt in Halle abzuhaltenden Bundestage des deutſchen Radfahrer⸗ 
bundes zur Sprache gebracht werden. 

— (Handwerker⸗Liedertafel.) An dem Ausflug, den der 
Verein am Sonntag mittels Leiterwagen nach dem Lulkauer Parke 
unternahm, betheiligten ſich über 100 Perſonen. Um 3 Uhr fuhr man 
von der Culmer Esplanade ab und um ½5 Uhr war das Ziel erreicht. 
Nach Vorträgen der Sänger und einer mitgenommenen [Kapelle arran- 
girte man im Saale des Lulkauer Gaſthauſes ein Tänzchen. Um 11 Uhr 
trafen die Ausflügler wieder hier ein. h 

— (Im Shütenhaustheater,) das am Sonntag bei der Auf⸗ 
führung von „Precioſa“ ausverkauft war, wird heute und Morgen 
das intereſſante Luſtſpiel „Die Großſtadtluft“ von Blumenthal u. Kadel⸗ 
burg gegeben. 5 

— Militärkonzert.) Im Garten des Viktoria⸗Etabliſſements, 
das am 1. Juli von dem neuen Beſitzer, Herrn Standarski übernommen 
worden iſt, findet am Donnerſtag ein Konzert von der Kapelle des 
Infanterieregiments von der Marwitz ſtatt. Bei eintretender Dunkelheit 
wird der Garten prachtvoll illuminirt. 

— (Schwurgericht.) Prozeß Hilbert. Dritter Ver⸗ 
handlungstag vom Montag. Zeuge Horn erklärt auf direkte Aufforde⸗ 
rung des Angeklagten, den Kranz zerſchlagen zu haben, worauf Ange⸗ 
klagter erwidert, der Zeuge habe dies allein gethan in Uebereifer, um 
ſich dadurch ſeinem Herrn genehmer zu machen. Hilbert will nur zu 
dem Zeugen geſagt haben, daß das Rad infolge des erfolgten Sprunges 
durch die Hantirung der Ruſſen beim Retten deſſelben für ihn werthlos 
ſei, es würde nur Streit über die Entſchädigung deſſelben geben, ſo daß 
es beſſer geweſen wäre, wenn das Ding verbrannt wäre. Der Zeuge 
bleibt bei feiner Behauptung, obgleich ihm ſeitens des Worfigenden die 
etwaige Strafbarkeit ſeiner Handlung vorgehalten wird und er darauf 
aufmerkſam gemacht wird, daß er das Recht hat, eine ſich ſelbſt be⸗ 
laſtende Ausſage zu verweigern. Ferner ergiebt die Vernehmung der 
Zeugen, daß Angeklagter in den Policen den Werth der verſicherten 
Gegenſtände bei einer Neuaufnahme heruntergeſetzt hat. folgt nun 
noch Vernehmung einiger ſeitens der Vertheidigung nachträglich geladener 
Zeugen. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wird eine vom Ange⸗ 
klagten an die Schwedter Verſicherungsgeſellſchaft eingereichte ſpezielle 
Nachweiſung über den in den Jahren 1893/94 vorhanden geweſenen 
Beſtand und den Verbrauch der Holzmengen verleſen. Dem weiteren 
Antrage der Staatsanwaltſchaft über Verleſung eines derſelben Wer, 
ſickerungsgeſellſchaft eingeſandten Briefes, in dem Angeklagter Angaben 


über den Transport der Schafe infolge des Brandes nebſt weiteren 


Angaben in Betreff der Regulirung des Brandſchadens macht, wird 
trotz Einſpruchs der Vertheidigung ebenfalls ſeitens des Gerichtshofes 
ſtattgegeben. Die Staatsanwaltſchaft beantragt, den Zeugen Horn nun⸗ 
mehr nachträglich über ſeine ſämmtlichen Ausſagen zu vereidigen. An⸗ 
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geklagter und Vertheidiger erheben hiergegen Widerſpruch. Seitens des 
Gerichtshofes wird beſchloſſen, den Zeugen Horn nur über ſeine Aus⸗ 
ſagen bezüglich des Brandes am 6. Oktober zu vereidigen. Damit iſt 
die Beweisaufnahme geſchloſſen. Es werden nun den Geſchworenen 
ſeitens des Vorſitzenden des Gerichtshofes die folgenden Fragen unter⸗ 
breitet: Ob Angeklagter ſchuldig ift, am 2. Juni 1894 feinen Schweine; 
Fohlen: und Schafſtall in betrügeriiber Abſicht in Brand geſteckt zu 
haben, und weiter, ob Angeklagter des Verſuchs ſchuldig if, einen zu 
Wohnzwecken für Menſchen dienenden Raum in Brand geſteckt und 
dadurch ſich auch der betrügeriſchen Brandſtiftung feiner Waſſermühle 
ſchuldig gemacht zu beben? Hierauf trot eine Pauſe von ¼ Stunde ein, 
worauf die Plaidoyers beginnen. 

Nach der ¼ ſtündigen Mittagspauſe ertbeilte der Präſident zunächft 
dem Vertreter der königlichen Staatsanwaltſchaft Herrn Gerichtsaſſeſſor 
1 das Wort. Derſelbe führt in / ſtünd:ger Rede aus, die 

erhandlung habe in allen drei Brandfällen von 1880, 1894 und 1895 
1 daß Angeklagter der Brandſtiftung ſchuldig ſei, wie es von 

eb Anklage behauptet werde. Der Staatsanwalt rekapitulirt das Er: 
2 niß der dreitägigen Beweisaufnahme. In allen drei Fallen ſei 
es dem Angeklagten darum zu thun geweſen, die hohe Verſicherungs⸗ 
ſumme zu erhalten, um dadurch ſeine verſchuldete Vermögenslage zu 
perbeflern Hilbert habe fih alſo der betrügeriſchen Brandftiftung ſchul⸗ 
ig gemacht. Die Belaſtungszeugen Horn und Hofwirth Gradzyk ſeien 
durchaus einwandsfreie, vollauf glaubwürdige Männer. Daß Horn nicht 
vereidigt wurde bezüglich ſeiner Ausſagen in Betreff des Brandes 1894, 
geſchah einer bloßen prozeſſuariſchen Form wegen. Angeklagter babe 
ſich auch bei Regulirung des Brandſchadens 1894 verfchiedener Mani⸗ 
pulationen bedient, die mit einem ehrenwerthen Charakter, wie Ange⸗ 
klagter es fein wolle, nicht übereinſtimmen. So fer es doch ſehr ſonder⸗ 
bar, daß Angeklagter ein Verzeichniß mit 18 fo außerordentlich genauen 

otirungen — u. a. ſind darin genau der Tag des Verbrauchs und 
es Cm. und Mm. angegebene Zahlen betreffs der Stärke des ver⸗ 

rauchten Holzes enthalten — der Verſicherungsgeſellſchaft einreichen 
onnte, was doch mit feiner übrigen Buchführung — z. B. Viehregiſter 
Nur eine Seite Eintragung, Ernteregiſter 2—3 Seiten — ſich nicht gut 
erklären laſſe. Dann habe Angeklagter auch mit dem Bund der Land⸗ 
wirthe gedroht, einer Inſtitution, die wohl die Intereſſen des ganzen 
andwirthſchaftlichen Standes vertrete, ſich aber nie dazu hergegeben 
aben würde, das Geſchäftsgebahren des Hilbert in Schutz zu nehmen 
und zu vertheidigen. Weiter ſei belaſtend für den Angeklagten, mit 
welchem bedeutenden Unterſchiede das Holz — am 1. Juli 1893 mit 
9725 Mark und am 16. Oktober 1893 mit ca. 12006 Mark — im 
Zeitraum von 3½ Monaten verſichert worden ift, da Angeklagter in 
dieſem Zeitraum kein Holz neu angeſchafft habe. Ein weiterer auf⸗ 
fälliger Unterſchied zeige ſich in der Verſicherung der Bibliothek und 
vielen anderer Poſitionen der Policen, ſo daß Hilbert zuletzt Mobilien 
und Immobilien mit rund 50 000 Thaler verſichert hatte. Sein Be⸗ 
ſitzthum dagegen werde auf rund 40 000 Thaler geſchätzt, wofür Ange⸗ 
klagter es gern verkaufen möchte, wenn ihm nur jemand dieſe Summe 
zahlen würde. Aus dieſer jo hohen Verſicherungsſumme ſei zu ſchließen, 
daß Angeklagter ſchon lange die Abſicht des Abbrennens gehabt habe. 
Ein Käufer habe ſich für Maciejewo bei der ungünſtigen Lage des 
Gutes unmittelbar an der Grenze und 18¼ Kilometer von Thorn nicht 
gefunden, das laſſe den Schluß zu, daß das Beſitzthum noch nicht den 
Werth der 40 000 Thaler habe. Das dem Angeklagten nach Abzug der 
Schulden verſchriebene Vermögen ftelle ſich daher noch um etwa 14 bis 
15000 Thaler niedriger. Dieſe Summe babe einem Manne von der 
Bildung, Intelligenz und geſellſchaftlichen Stellung des Angeklagten 
unmöglich zum Lebensunterhalt genügen können und deshalb habe An⸗ 
geklagter zu der der Anklage zu Grunde liegenden betrügeriſchen Brand⸗ 
ſtiftung gegriffen. Angeklagter mache auf ihn, den Staatsanwalt, heute 
noch nicht den Eindruck eines ſo kranken Mannes, daß er die That 
nicht härte begehen können. Er ſei ein Mann, der mit Schwefelfäden 
8 umzugehen wiſſe. Der Staatsanwalt hält den Beweis für die An⸗ 
lage für erbracht, da in Betracht zu ziehen ſei, daß ein Mann wie 
Angeklagter bei Begehung der That dieſe wohl ſo einzurichten verſtehen 
a daß die Spuren der Thäterſchaft verwiſcht werden. Darum 
eantrage die kgl. Staatsanwaltſchaft das Schuldig im ganzen Umfange. 
— Alsdann erhielt das Wort der Vertheidiger Herr Juſtizrath Scheda, 
welcher in 1½ſtündiger Rede zu dem Ergebniß kommt, daß ſeitens der 

taatsanwaltſchaft viele unmotivirte Verdachtsmomente gegen den An⸗ 
gellagten beigebracht worden ſeien, für die Schuld deſſelben habe ſich 
aber in der ganzen umfangreichen dreitägigen Beweisaufnahme auch 
nicht ein Thatbeweis ergeben. Daß Angeklagter mit zwei Beleidigungs⸗ 
ſtrafen vorbeſtraft iſt, würden die Geſchworenen demſelben gewiß nicht 
hoch anrechnen, im übrigen ſei er ein durchaus unbeſcholtener Mann. 
Weiter eingehend auf die Perſon des Angeklagten führt der Vertheidiger 
aus, daß ein Mann von der Bildung, Intelligenz und geſellſchaftlichen 
Stellung des Angeklagten, der ſchriftſtelleriſch thätig geweſen, der große 
Verdienſte um die Landwirthſchaft ſich erworben, der noch größere Ver⸗ 
dienſte um die Bienenwirthſchaft aufzuweiſen habe, der als Bienenzüchter 
bis an die entfernteſten Grenzen Deutſchlands bekannt ſei und feiner 
Verdienſte wegen mit dem Kronenorden 4. Klaſſe dekorirt worden, daß 
gerade jolb ein Mann den Stolz und die Krone ſeines Lebens und 
Strebens, ſeine Bienenwirthſchaft ſelbſt verbrennen ſollte, das wäre denn 
doch ein pſychologiſches Räthſel. Daß er dazu den Brand zu einer 
ſolchen Zeit angelegt habe, wo er mit den Gebäuden und auch mit 
dem abgebrannten Mühlenhauſe gar nicht verſichert war, ſei 
doch mehr als unwahrſcheinlich. Der Vertheidiger ſchilderte weiter die 
Vermögenslage des Angeklagten als eine durchaus nicht ungünftiae, wie 
fie der Staatsanwalt hingeſtellt habe, und glaubt den von der Staats⸗ 
anwaltſchaft herangezogenen Steuerreklamationen des Angeklagten aus 
den letzten Jahren nicht viel Werth beilegen zu ſollen, da oftmals das 
Verfahren bei den Steuereinſchätzungen gewiß ein laxes wäre. Warum 
ſei nun ſeitens der Staatsanwaltſchaft der Fall von 80 als Ornament 
und Relief zum Gebäude der Beweisführung herangezogen worden? 
Damals ſei Angeklagter gar nicht ſeitens der Staatsanwaltſchaft verfolgt 
worden, weil gegen ihn nichts vorlag. Gewiß liege vorſätzliche Brand⸗ 
ſtiftung in dieſem Falle vor, doch ſchließe die Zugänglichkeit zu den 
Räumen, in denen die Schwefelfäden aufbewahrt wurden, wie zu den 
abgebrannten Gebäuden 1880 die Möglichkeit durchaus nicht aus, daß 
Feinde des Angeklagten das Feuer angelegt haben. Und Feinde habe 
Hilbert gehabt, da er dem Verkehr der Grenzſoldaten mit ſeinen Mädchen 
entgegentrat; auch bot die Muͤhlen⸗ und Waſſergerechtſame, die Ange⸗ 
klagter in Rußland hatte, Gelegenheit zu Streitigkeiten. Daß Hilbert 
bei ſeiner Abfahrt zum Beſuche eines ruſſiſchen Kapitäns im Winter 
1880 alles gut verſchließen ließ, ſei doch nur natürlich, da er mit ſeiner 
ganzen Familie fortfuhr und nur fremden Leuten ſein Heimweſen an⸗ 
vertrauen mußte. Wenn das Stubenmädchen eine Unruhe im Weſen 
des Angeklagten bei ſeiner Abfahrt bemerkt haben wolle, ſo widerſpreche 
dem die Ausſage des Kutſchers. Wem ſolle man da glauben. Offenbar 
werde das der Kutſcher, der mit feinem Herrn hin⸗ und zurückgefahren 
ift, beſſer wiſſen als das Stubenmädchen. Sollte Angeklagter aber 
wirklich Unruhe gezeigt haben, ſo habe er ja Grund dazu gehabt, denn 
er mußte vor Schließung der Grenze dieſelbe erreicht haben, da die Ab⸗ 
fahrt erſt zwiſchen 3 und 4 Uhr erfolgt war. Es ſei ſomit der Berdachts⸗ 
moment bezüglich der Thäterſchaft für den Brand 1880 in ſich ſelbſt 
zuſammengefallen. Der Vertheidiger ging nunmehr auf den zweiten 
Brand im Jahre 1894 ein, der als erſter Fall der Anklage zu Grunde liegt. 
Hier wies der Vertheidiger darauf hin, daß Angeklagter bei ſeiner Rück⸗ 
kehr von der landwirthſchaftlichen Sitzung das Aufbrennen des Feuer⸗ 
heerdes als ein etwaiges Licht in der Mädchenſtube, Zeuge Rütz daſſelbe 
als ein ſolches von drüben aus dem ruſſiſchen Kordon bezeichnet hat, 
während der Zeuge Horn das Aufbrennen zuerſt und beſtimmt als 
Feuer im Schweineſtall bezeichnete, was ſich bei der Ankunft auf dem Hofe 
beſtätigte. Daß Angeklagter im Schweineſtall geweſen iſt, geben einige 
eugen an, andere beſtreiten es. Das Mädchen, das ſpät Abend die 

chweine gefüttert hat, will nichts Verdächtiges wahrgenommen haben. 
Daß Angeklagter noch im Sommer altes Getreide ungedroſchen habe 
liegen gehabt, bezeichnet Vertheidiger als unwirthſchaftlich und führt an, 
daß das von Zeugen beſtätigt wurde; er erklärt dieſe Verkehrtheit bei 
dem ſonſt jo praktiſchen Manne dahin, daß er ſich eben, venn im Winter 
andere Leute gedroſchen haben, mit Mergeln und Bodenmelioration be⸗ 
ſchäftigt habe. Die fragliche Aeußerung über das Blitzen und Donnern 
hält Vertheidiger für ſehr unwahrſcheinlich, da ein Mann wie der An⸗ 
geklagte unmöglich ſich mit einem Scharwerker über ein ſolches Thema 
unterhalten würde. Der Vertheidiger bezweifelt die Glaubwürdigkeit 
der Zeugen Horn und Gradzyk, und nennt erſteren einen Mann, der 
alles weiß. Auf des letzteren Angaben ſei überhaupt kein Werth zu 
legen, denn ein Mann, der über emen Punkt vier verſchiedene Angaben 
mache und dann in ſeinen Zahlen zwiſchen 116—118 ſchwanke, ſei kein 


verläßlicher Zeuge. Wie wolle man da die Angaben des Angeklagten be⸗ 
zweifeln können, der durch die Liquidirung von 107 Fuhren verbrannten 
Roggens zur Entſchädigung ſich des Betruges ſchuldig gemacht haben 
ſolle! Solchen widerſprechenden Angaben ſei doch nicht zu glauben. 
Andere Zeugen äußern ſich zu demſelben Punkt nur vorſichtig über die 
ungefähre Höhe des gelagerten Strohes im Fache. Solcher Widerſpruch 
der belaſtenden Zeugen liefere den Beweis, daß damit nichts bewieſen 
iſt. Auch kläre ſich der Widerſpruch zwiſchen der Holzverſicherung vom 
1. Juli 1893 und 16. Oktober 1893 dahin auf, daß der Angeklagte das 

olz zuerſt nach ungefährer Schätzung und unter Zugrundelegung der 
ihm von Horn und Hofwirth Gradzyk auf ſeine Frage hin gemachten 
Angaben verſichert hade; bei der Verſicherung am 6. Oktober 1893 da⸗ 
gegen habe bereits ein Gutachten über das Holz von Seiten des Zimmer⸗ 
meiſters Rinow vorgelegen, auf welches der Angeklagte ſich ſtützte. So⸗ 
dann ſei nicht bewieſen, daß Hilbert in der Zwiſchenzeit nicht noch mehr 
Holz angeſchafft habe. Aehnlich ſei es mit dem Göpel, bezüglich deſſen nur 
die belaſtende Ausſage des Horn vorliege; das Gutachten des Sachver⸗ 
ſtändigen Schröter habe mehr Anſpruch auf Glaubwürdigkeit und er, der 
Vertheidiger, überlaſſe es ruhig den Landwirthen unter denHerren Geſchwo⸗ 
renen auf Grund ihrer praktiſchen Erfahrungen über dieſen Fall zu urtheilen. 
Angeklagter ſolle ſich des Betruges dadurch ſchuldig gemacht haben, daß er ſich 
neun Hühner und zwei Hähne als am 2. Juni verbrannt habe bezahlen 
laſſen. Das Objekt des fraglichen Betruges ſei ſo gering, daß er ſchon 
deshalb unmöglich vom Angeklagten beabſichtigt geweſen ſein könne. 
Das Hühnermädchen ſelbſt bekunde, nicht zu wiſſen, ob die neun Hühner 
und zwei Hähne wirklich verbrannt ſind oder leben blieben. Doch ſei 
vom Inſpektor Reiter als Zeugen unter dem Eide bekundet worden, er 
habe beim Feuer einen brennenden Hahn auf dem Hofe laufen geſehen. 
Es ſei doch anzunehmen, daß der andere Hahn ſammt den neun Hühnern 
das Schickſal des brennenden Hühnerherrn getheilt habe. Auch be⸗ 
züglich des dritten Brandes im Jahre 1895, der als zweiter Fall der 
Anklage zu Grunde liegt, hält der Vertheidiger nicht einen einzigen 
Beweis für die Thäterſchaft des Angeklagten für erbracht. Das vor⸗ 
gelegte Pappmodell der zweifelhaften Spur habe keinen Anſpruch darauf, 
maßgebend zu ſein. Auch ſei von einem Zeugen mit aller Entſchieden⸗ 
heit daran feſtgehalten worden, es wäre der Tritt eines doppelſohligen 
Mannsſtiefels geweſen, ein anderer gab aber auch zu, es wäre nicht 
ausgeſchloſſen, daß es der Tritt eines Morgenſchuhes ſei. Weiter habe 
ein Zeuge bekundet, Angeklagter habe mit dem Stocke die Spur ver⸗ 
kratzen wollen. Was ſei natürlicher, als daß Angeklagter, der ſonſt ſchon 
krank und nervös ſei und zitternde Gliedmaßen habe, aufgeregt geworden 
ſei und beim Hinzeigen auf die Spur mit dem zitternden Stock ange⸗ 
ſtoßen habe. Das ſolle ein Verkratzen der Spur ſein! Weiter habe ein 
einwandfreier Zeuge beeidet, er hat den Angeklagten gebeugten Hauptes 
und langſamen Schrittes mit offenbar großer Aufmerkſamkeit die Spur 
betrachten geſehen, und das ſoll einem Zertreten der Spur gleichen? 
Der Bertherdiger kommt zu dem Schluß, daß die Beweisaufnahme nichts 
Belaſtendes für die Thäterſchaft des Angeklagten ergeben habe und bittet 
die Herren Geſchworenen das Nichtſchuldig auszuſprechen. — Der 
Vertreter der königlichen Staatsanwaltſchaft will 
in feiner Entgegnung einigen Mißdeutungen der Beweisaufnahme ent⸗ 
gegen treten und hält den Scharwerker, der offenbar etwas mehr denken 
könne als andere Leute in Maciejewo, für einen durchaus zuverläſſigen 
Zeugen. Er ſei jetzt Rekrut und habe einen intelligenten Eindruck ge⸗ 
macht. Daß die Vertheidigung dem nicht widerſprochen habe, daß 
Angeklagter rund 50000 Thaler verſichert und dabei Wirthſchaft und 
Boden für 40 000 Thaler verkaufen wollte, hält der Staatsanwalt für 
das erheblichſte Belaſtungsmoment. Er erklärt die Ausſage des Ange⸗ 
klagten, er ſei 1880 mit den Gebäuden garnicht verſichert geweſen, wie 
auch, daß Hilbert zwei Kiſten voll Bücher zur Begründung einer Hilbert⸗ 
ſtiftung dem Zentralverein weſtpreußiſcher Bienenwirthe zu Danzig 
überwieſen habe, für unbewieſene Behauptungen. Der Ver⸗ 
theidiger betont demgegenüber wieder, daß für die Schuld des An⸗ 
geklagten die dreitägige Beweisaufnahme nichts erwieſen habe und bittet 
nochmals um Verneinung der Schuldfrage. Angeklagter ſelbſt 
ſucht in ſeinem Schlußworte die Behauptung des Staatsanwalts, 
daß er mit 63000 Mark Hypotheken und dazu 13000 Mark Privat⸗ 
ſchulden — einbegriffen ſind in dieſe letzte Zahl auch eine Summe für 
im letzten Jahre entnommene künſtliche Düngerſtoffe — damals ſchlecht 
ſituirt geweſen ſei, zu entkräften. Er führt an, daß dieſen 13 000 Mark 
Privatſchulden Werthe in gleicher Höhe gegenübergeſtanden haben; fo 
ein Poſten (107 Fuhren) eingedroſchener Roggen; das vorzügliche Bau⸗ 
holz, das zum Taxwerth ihm jeder Baumeiſter gern abgenommen hätte; 
ferner hätte er auf ſeine Zuckerrüben am 2. Juni bereits einen Vor⸗ 
ſchuß ſeitens der Fabrik erhalten können, wozu es nur 5 Zeilen aus 
ſeiner Feder bedurft hätte; auch habe ja die volle Ernte am 2. Juni 
bereits vor der Thür und zu ſeiner Verfügung geſtanden, ſodaß er ſich 
innerhalb kurzer Zeit ſchon aus Frübkartoffeln hätte Geld machen können. 
Daß er eine Schuld für künſtliche Dünger hatte, erkläre ſich daraus, daß 
ihm der Kaufmann bis in den nächſten Winter hinein Zahlungsfriſt ge⸗ 
währt hatte und daß heute alle Landwirthe auf Kredit angewieſen ſeien. 
Nur die Landleute, die thatſächlich ſoviel baar liegen haben, daß ſie nicht 
mehr wiſſen, was ſie mit den Zinſen machen ſollen, nur die kauften bar 
ein. Heute gebe es aber wenig ſolche Grundbeſitzer. Angeklagter 
wendet ſich hierauf zu den Geſchworenen mit den Worten, er habe das 
Vertrauen zu den unter denſelben vorhandenen Landwirthen, daß ſie 
ſeine Angaben über ſeine Vermögenslage beſſer zu beurtheilen verſtehen 
würden, als die königl. Staatsanwaltſchaft, und ſchließt mit von Thränen 
erſtickter Stimme: „Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie; Doch grün 
allein des Lebens goldener Baum!“ Nach erhaltener Rechtsbelehrung 
zogen ſich die Geſchworenen in das Berathungszimmer zurück und nach / ſtün⸗ 
diger Berathung verkündete der Obmann gegen 6 Uhr den Wahlſpruch auf 
Nichtſchuldig, worauf der Gerichtshof gegen den Gutsbeſitzer Emil Hilbert 
auf Freiſprechung erkannte und ihn ſogleich auf freien Fuß ſetzte. — 
Herr Hilbert war ſo gebrochen, daß er das Urtheil vollſtändig theilnahmlos 
anhörte; offenbar kränker als bisher wurde er in das Krankenhaus 
gear n Im Zuhörerraum wurde bei Verkündigung des Urtheils 

eifall laut. 

Mit dem Prozeß Hilbert hat die diesmalige Schwurgerichtsperiode 
ihr Ende erreicht. 

— (Waldbrände auf dem Schießplatz.) Am 9. d. M. 
vormittags haben in den Jagen 104, 113 und 114 des Fuß⸗Artillerie⸗ 
Fader mehrere Waldbrände ſtattgefunden, welche jedoch bald gelöſcht 
wurden. 

— (Gegen Inſektenſtich) von Bienen, Weſpen ꝛc. hat ſich das 
Beſtreichen der Wunde mit dem Safte von den Blättern und Ranken 
des Kürbiſſes ſehr gut bewährt. Einen Tropfen gewöhnliches Oel auf 
die geſtochene Stelle gebracht, wirkt ebenfalls ſehr ſchnell. Ein drittes 
Mittel ift folgendes: Nachdem der Stachel herausgezsegen iſt, zerſchneide 
man eine Zwiebel und reibe damit die Wunde ein. 

— (Polizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurden 4 
Perſonen genommen. 

— (Von der Weichſel.) Waſſerſtand beute mittags 1,08 Mtr. 
über Null. Das Waſſer iſt ſeit geſtern um 0,50 Meter geſtiegen. Die 
Waſſertemperatur beträgt heute 17 Grad R. 


Podgorz, 13. Juli. (Verſchiedenes.) Seit kurzem ift hier noch ein 
Poſtgehilfe hergeſchickt worden. Es ſind jetzt auf dem hieſigen Poſtamt 
neben dem Vorſteher noch zwei Gehilfen thätig, die während der Schieß⸗ 
zeit volle Beſchäftigung haben. — Wohl ſelten iſt in einem Jahre in 
unſerer Gegend ſo früh mit der Ernte begonnen worden, wie in dieſem 
Jahre. Auf verſchiedenen Feldern hat man mit dem Mähen des Ge⸗ 
treides begonnen. Die Erträge werden beim Winterroggen vorausſicht⸗ 
lich ganz vorzüglich ſein. Die Aehren haben eine ſeltene Länge und 
ſind auch gut mit Körnern gefüllt. — Die anhaltende Dürre macht ſich 
auf den Wieſen und Weiden ſehr bemerkbar. Dem Vieh iſt die Weide 
ſchon recht knapp, auch ſind die Gräben ausgetrocknet, ſodaß es an 
Waſſer zum Trinken mangelt; Grummet will auch nicht wachſen. — 
Zu Sonnabend abends hatte Herr Eiſenbahnſekretär a. D. Schmidt aus 
Mocker die Kriegsveteranen in das Trenkelſche Lokal eingeladen, und 
dieſem Rufe leiſteten auch viele Folge. Herr Schmidt begrüßte die Er⸗ 
ſchienenen und empfahl den Anſchluß an den Veteranenverband. Mit 
len Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer wurde die Verſammlung ge: 

oſſen. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 12. Juli. (Bahnbauten.) Eine Zweig⸗ 
bahn von Petrikau nach Sulejow mit der Verlängerung bis Lodz iſt 
geplant. Lodz würde dadurch eine erheblich beſſere Bahnverbindung 


erhalten. Im Grenzgebiete iſt überhaupt der Bau mehrerer Neben⸗ 

bahnen geplant; die Verhandlungen ziehen ſich nur ungebührlich in die 

Länge, weil die Militärverwaltung ihre Einwilligung nicht ertheilt. 
(Weitere Lokalnachr. ſ. Beilage.) 


Mannigfaltiges. 

(Das Ei des poſtaliſchen Columbus.) Zu 
Anfang dieſes Jahres tauchte in den Zeitungen plötzlich die Frage 
auf, was die Poſtverwaltung wohl im Jahre 1900 mit ihren 
Stempeln machen würde. Dieſelben tragen bekanntlich nur die 
letzten beiden Ziffern der Jahreszahl; aber „00“ kann doch die 
Poſt nicht ſchreiben! Damals wurde das Reichspoſtamt mit un⸗ 
zähligen Vorſchlägen überſchüttet, ſodaß es voller Verzweiflung 
durch die Zeitungen erklären ließ, „man möge ſich nicht den Kopf 
wegen der Poſt zerbrechen; dieſe würde die Frage allein löſen“. Jetzt 
bringt ein Berliner Blatt die Löſung der Poſtverwaltung. Die⸗ 
ſelbe iſt ſehr einfach. Die vorhandenen Stempel werden benutzt; 
zwei Nullen werden eingeſtellt und in der erſten eine 1, in der 
zweiten eine 9 angebracht. Das Ei eines poſtaliſchen Columbus! 
Nur ſchade, daß die geniale Entdeckung zu ſpät kommt. Ein 
Schlaukopf, der Elektrotechniker Ferdinand Schneider in Fulda, 
hat nämlich durch den „Verein Patentſchutz“ zu Berlin bereits 
im April dieſes Jahres ein Gebrauchsmuſter erhalten für einen 
„Stempeleinſatz für das Jahr 1900 mit Einſtellung der vorderen 
beiden Zahlen in die hinteren beiden. — Exzellenz Stephan kann 
alfo ohne Erlaubniß des Beſitzers dieſes Gebrauchsmuſters den 
eben entdeckten Stempeleinſatz nicht benutzen. 

(Noch nie in ihrem Leben auf der Eiſenbahn 
gefahren) war eine Frau in den fünfziger Jahren, welche 
dieſer Tage von dem Porzellanhändler Böttcher in Potsdam mit 
Geſchirr nach Neubabelsberg geſchickt wurde. Im Koups bekam 
ſie eine derartige Furcht, daß ſie wiederholt betend zur Erde 
ſtürzte, laut aufkreiſchte, wenn ein Zug vorüberfuhr und es vor⸗ 
zog, den Heimweg lieber zu Fuß zurückzulegen. „Einmal und 
nicht wieder!“ ſo erklärte ſie ihrem Auftraggeber. 

(Todtſchlag.) Der in der cdemiſchen Fabrik der Egge⸗ 
ſtorffſchen Salzwerke bei Hannover beſchäftigte Maſchiniſt Ahrens 
iſt in der Nacht zum 13. d. Mis. von Arbeitern erſchlagen wor⸗ 
den. Lohndifferenzen ſollen die Urſache der That bilden. 

(Dr. Volbeding.) Aus Düäſſeldorf, 13. Juli, wird 
gemeldet: Die Apotheke des Homöopathen Dr. Volbeding iſt 
auf Anordnung des Kultusminiſters geſchloſſen. Die Medika⸗ 
mente wurden beſchlagnahmt. 

(Ein Reinfall.) Dr. Sigl's „Vaterland“ hatte dieſer 
Tage berichtet: Ein Preuße lebe in München mit einem Hunde, 
den er „Bayer“ nenne, natürlich zur Verhöhnung der Münchener, 
wofür er dank der unendlichen Langmuth der letzteren nicht ein⸗ 
mal geprügelt worden ſei. Die Sache erhält nun ihre Auf⸗ 
klärung durch folgendes Schreiben, das den „M. N. N.“ zu⸗ 
geht: „Wie ich ſoeben leſe, ſoll ein Preuße ſeinen Hund 
„Bayer“ gerufen haben in der Maximilianſtraße. Das amüſirt 
mich. Ich bin Franzoſe, geboren in Epinal, und habe meinen 
Hund „Bayard“ genannt, nach dem celebren Landsmann. Es 
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(Rindermund.) Vater: Sage mal, Karlchen, haft Du 
viel Freunde in der Schule? Karlchen: Nein, nicht einen ein⸗ 
zigen. Vater: Na, wie kommt denn das? Karlchen: Ja, 
ſiehſt Du, die Jungen, die mich verhauen, kann ich nicht leiden, 
und die ich verhaue, die können mich nicht leiden. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 14. Juli. Für den Anfang September iſt eine 
allgemeine Handwerkerkonferenz Nord⸗ und Süddeutſchlands in 
Ausficht genommen. 

Lübeck, 13. Juli. Dem Vernehmen nach haben bei der 
heute ſtatigehabten, Vergebung der Arbeiten für den Bau des 
Elbe⸗Trave⸗Kanals für Los I. (Lübeck⸗Mölln, 27 Klm.) C. Vering⸗ 
Hamburg und für Los II. (Mölln⸗Lauenburg, 36 Klm.) Ph. 
Holzmann u. Co.⸗Franlfurt a. M. den Zuſchlag erhalten. 

Peſt, 14. Juli. Der Abgeordnete Graf Stephan Sztaray 
wurde geſtern in Nazymihaly im Zengliner Komitat in ſeinem 
Zimmer ermordet aufgefunden. Das Motiv zum Morde ſowie 
die Mörder find bisher unbekannt. 


Verantwortlich für die Redaktion: Hein r. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenvericht. 
114. Juli. 13. Juli. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ 2» 216-30 216—25 
Wechſel auf Warſchau kurz . . 216—05216—20 
Preußiſche 3% Konſols TE AR 100— 99—90 
Preußiſche 3¼ % Konſols 105— 105 — 20 
Preußiſche 4% Konſolnss er 105—90 | 105—80 
Deutſche Reichsanleihe 3%, . See 99-75] 99—80 
Deutſche Reichsanleihe 3½% . ; 105— 1105—10 
Polniſche Pfandbriefe 4% % . . . . 68— 67-80 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 66—80 66—75 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼ % 100 —50 | 100—30 
Thorner Stadtanleihe 3½ % » - » 
Diskonto Kommandit⸗Antheille 209—6) | 203—50 
Oeſterreichiſche Banknoten = 170—10 | 170—15 
Weizen gelber: Juli . 41141— 1141--50 
r ² AA ⅛˙ AA 136— 136—25 
loko in Newyork. ln 64 / 
Roggen: loko. . 1112 — 112— 
Jun „ Me 2 « 1107— 1107-50 
September! . 1110— 1110 — 
Oktober . - 1110—75 | 110—50 
Hafer: Juli 121—50 | 121—25 
September . 113—50 | 113—50 
Rüböl: Juli 45—601 45—60 
Oktober 45—40 45—40 
Spiritus: 
50er loo u — 
70er loo 34—78 34-70 
70er zu g 38—30 38—30 
70er September 38-70] 38—60 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3 pCt. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 13. Juli. Spiritusbericht. Pro 19000 Liter 
pCt. loko unverändert. Zufuhr — Liter. Gekündigt — Liter Loko 
kontingentirt 54,50 Mk. Br., —,— Mk. Gd., —,.— Mk. bez., loko 
nicht kontingentirt 34,50 Mk. Br., 33,70 Mk. Gd., —,— Mk, bez. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 14. Juli 1896. 
Wetter: ſehr ſchön. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen geſchäftslos weil obne jede Nachfrage, 128 Pfd. hell 136 Mk., 
130/1 Pfd. hell 137/8 Mk. 
Roggen geſchäftslos, 122 Pfd. 100 Mk., 123/56 Pfd. 101/ Mk. 
Gerſte ohne Handel. 
Erbſen Futterwaare 102/3 Mk. 
Hafer Detailgeſchäft, reiner 112/3 Mk. 


15. Juli: Sonnen⸗Aufg. 3.58 Uhr. Mond⸗Aufg. 9.53 Uhr Morg. 
Sonnen⸗Untg. 8.13 Uhr. Mond⸗Untg. 10.02 Uhr. 


Bekanntmachung. 


Ein Theil der Dill'ſchen Badeanſtalt ſteht 
auch in dieſem Jahre für Unbemittelte offen, 
und zwar an jedem Tage, von 12 Uhr 


mittags ab. WN 

Für unbemittelte Frauen und Mädchen, 
insbeſondere auch Dienſtmädchen, ſind die 
Wochentage Montag, Mittwoch und Freitag, 
für Knaben, Lehrlinge, Dienſtjungen und 
Arbeitsburſchen dagegen Sonntag, Dienſtag, 
Donnerſtag und Sonnabend beſtimmt. 

Badekarten werden an Schulkinder durch 
die Herren Lehrer, ſonſt und während der 
Ferien auch an Schulkinder durch die Herren 
Bezirksvorſteher bezw. Armendeputirten ver⸗ 
theilt. 

Für Badewäſche haben die Badenden ſelber 
zu ſorgen. I 

Thorn den 11. Juli 1896. 

Der Magiſtrat. 


Die an der Gasanſtalt aufgeſtellte 


Centeſimalwaage 

wird vom 15. Juli ab der öffentlichen 
Henutzung übergeben. | 

Die Waagegebühr beträgt 50 Pf., für die 
Ermittelung der Tara wird nichts berechnet, 
d. h. wenn ein Wagen beladen und leer ge⸗ 
wogen wird, ſo kommt nur die einfache Ge⸗ 
bühr in Anrechnung. 

Die größte zuläſſige Belaſtung der Waage 
beträgt 200 Ztr. 1 
Der Magiſtrat. 


Verdingung. 

Die Umpflaſterung und Verbreiterung der 
Zufuhrſtraße auf dem Bahnhof Argenau ſoll 
getrennt nach Arbeitslohn und Lieferung der 
Pflaſterſteine vergeben werden. 

Verdingungstermin: den 20. Juli 


». 3. vormittags 11 Uhr. Zuſchlags-⸗ 


friſt 3 Wochen. 

Bedingungen können während der Dienſt⸗ 
ſtunden in meinem Bureau eingeſehen, auch 
gegen koſtenfreie Einſendung von einer Mark 
(nicht in Briefmarken) von da bezogen werden. 

Thorn den 11. Juli 1896. 

Der Vorſtand der Betriebsinſpektion I. 
Grevemeyer. 


Die Hebeliſten für die 
Kirchenſteuer 


pro 1896/97 liegen zur Einſicht für die 
Gemeindemitglieder bis zum 28. d. Mts. in 
der Amtsſtube des Küſters im Georgen⸗ 
pfarrhauſe aus und wird darnach die Ein⸗ 
ziehung der Steuer erfolgen. 

Thorn den 13. Juli 1896. 

Der Gemeinde ⸗Kirchenrath 

von St. Georgen. 


Sewerbeſchule für Mädchen. 


Der neue Kurſus für doppelte Buch⸗ 
führung, kaufm. Wiſſenſchaften u. Stenographie 
beginnt Dienſtag den 28. d. M. 

K. Marks, Gerberſtr. 33, I. 


Lose 


zur V. großen Pferde - Verloſung in 
Baden- Baden à 1,10 Mk. 
zur Berliner Gewerbeausſtellungs- 


Lotterie, 

à 1,10 7 
ſind zu haben in der RL 2 
Expedition der „Thorner Preſſe,“ 


Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


. hung noch unbeſtimmt, 


unbonilet 
Dollbintheerde 


Sängerau 


bei Thorn, Westpreussen. 
Der diesjährige 


XXX. Bocknerkauf 


von 


Ramb.-Vollblut- Böcken 


beginnt 
am 18. Juli nachm. 1 Uhr. 
Bei Konkurrenz tritt Verſteigerung ein. 
“Die Heerde wurde vielfach mit den 
höchſten Preiſen ausgezeichnet 


Meister. 


1 Jampfmaſchine, 35 fl. P., 

1 Röhrenkeſſel, 

1 Voll-, 2 Horizontalgatter, 

1 Hobelmaſchine, 

Spundmaſchine, 

1 Breisfüge 
mit Transmiſſtonen, noch gut erhalten, 
zu verkaufen bei 

G. Prowe & Co., Thorn. 


Grleis-Schmellen 


ür Pferdebahnen, 1 Meter lang, hat abzu⸗ 
ni Gut Czernewitz. 


Horddeutſche Gewerbe-Ausſtellung in Königsberg i. Pr. 
große ſilberne Medaille, 
empfiehlt anerkannt vorzügliche, billigſte Hintermaner- /F 
ziegel, Perblendziegel, voll und gelocht in allen 
2 Größen, Keilziegel⸗Hrunnenziegel, Schornſteinziegel. 
Flinker, Formziegel jeder Art, glafirte Ziegel in 
brauner und grüner Farbe, Biberpfannen, holländiſche SL 
Pfannen, Firſtpfannen, Thurmpfannen ꝛc. Spezialität: Lochnverblender, in nalität den 
beſten ſchleſiſchen gleich. — Proben und Prüfungszeugniſſe ſtehen zur Verfügung. 


Dampfziegelei Antoniewo ba Thorn, 


Woliene Schlafdecken, 


Beifederken, Kameelhaardecken, Beifeplaids, 


weisse Woilaelis für Wasserkuren, Herren-Trikot-Unterkleider 
empfiehlt die Tuchhandlung 


Carl Mallon, Thorn, Utstadt. Markt 23. 


Die Große Silberne Denkmünze 
der Deutſchen Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 


für neue Geräthe erhielt für 1892 der 


bergedorfer Alfa-Neparator, 


für Handbetriebe, ſtündl. Leiſtung. .. 70—350 Liter, 
für Kraftbetrieb, „ . . 600-2100 „ 


Dampfturbin-Alfa-Laval- Separatoren 
machen jeden Motor überflüſſig, 


arbeiten mit direktem Dampf von nur 1½ Atm., Spannung ohne Transmiſſion, Riemen ꝛc., 
haben Zentralſchmierung und Feder⸗Halslager ohne Gummiring. 


Stündliche Leistungen 400-2100 Liter 
Dampfturbin-Vor wärmer. 


Pasteure-, Butter maschinen. 
Milchunterſuchung auf Fettgehalt, à Probe 20 Pfg. 


Bergedorfer Eisenwerk. 


Hauptvertreter für Weſtpreußen und Regierungs- 
e Bezirk Bromberg: 


O. v. Meibom, Bromberg, 


Bahnhofstrasse 49. part. 
Techniſche Reviftonen 2 mal im Jahre werden pro Reviſion incl. Reiſe⸗ 
koſten mit Bahn und Poſt ausgeführt zu 5 Mark für Handſeparatoren; 8 Mark 


für Göpelanlagen; 10 Mark für Dampfanlagen auf Gütern; 15 Mark Sammel- 
molkereien und Genoſſenſchaften. 


eee 
Kalk, Cement, Gips, Rohrgewebe, Thonröhren, & 
8 alle Sorten Dachpappen, 2 


& 8 
a Theer, Asphalt, Chamottewaaren, Thonflieſen, 8 
j glatt und gerippt, ſowie > 
sämmtliche Baumaterialien ® 
empfiehlt bei billigſten Preiſen das 2 


® Baumaterialiengeſchäft L. Bock, 
horn, am Kriegerdenkmal. 


8 ö 1 
SSS Dee 
Das Schneidern im Hause 


wenn man Butterick’s Schnittmuster nebst Anweisungen benutzt! 
Auf 1000 verkaufte Muster kommt noch nicht eine Beschwerde! N 
Modell in meist 10—15 Grössen, à 25 Pfennig bis 2 Mark 5 
. Siehe „Butterick's Modenblatt‘‘ 12 Monate | Mark! 
Zu beziehen durch unsere Agenten, alle Buchhandlungen und Postanstalten. 


langen Probenummer gratis und franco durch: 2 
n Blank & Co., Schnittmuster-Abtheilung, Barmen. 


ist eine 
ust, 


2 aus der ‚Q 


MEY & EDLICH, & LEIPZIG-PLAGW 
— Königl. Sächs. Hoflieferanten. ei‘ 
4 Eleganteste, praktischste Wäsche, 1 


MEY’s Stoffwäsche 


De, Fabrik 


u 


von Leinenwäsche nicht zu unterscheiden. 


Vortheilhafter als der Gebrauch leinener Wäsche. 
Jedes Stück trägt den Namen 
*MEY* 


und die Handelsmarke 
Vorräthig in Thorn bei F. Menzel. 


f 


uf 


Guter und billiger Klavierunterricht 
wird in und außer dem Hauſe ertheilt. Von 
wem, jagt die Expedition dieſer Zeitung. 


Ausgedientes 


Stompagnie- Chef Pferd 


für leichtes Gewicht, abſolut 
fromm, als Juſpektor⸗Pferd oder für Manöver, 
billig zu verk. Thorn, Fiſcherſtr. 51, Stall. 


Ein ſchöner, ſtarker, geſunder, 
6 Jahre alter 


Fuchswallach 


Zu erfr. i. d. Exp. d. Ztg. 


Münzen!! 


kinmachezeil! 1 


eingetroffen. 


Hausfrauen! 
Breitestrasse. Justus Wallis, 


Buchhandlung. 


e i Barhiet häft 
meinem Hauſe Neuſtädt. Markt ıl ift n ar ergest 


In 

J die Wohnung 1 Treppe, von 6 Zimmern, nebſt Einrichtung und guter Kundſchaft 
Balkon, Entree und Zubehör, für 750 Mark! in einer kleinen Stadt Weſtpreußens iſt von 
vom 1. Oktober zu vermiethen ſofort zu verkaufen. Gefl. Off. unter A. K. an 
Moritz Kaliski, die Expedition dieſer Zeitung. 


Expedition dieſer Zeitung. 


Eliſabethſtr. 1. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


c. Gasthaus zum deutschen Kaiser Case 


Täglich von abends 8 Uhr ab: 


Unterhaltungs-Musik. 


Otto. Brock. 


ſowi 3 


owie 


Lohn- und Deputat- 
hücher 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Drei Malergehilfen 


finden bei hohem Lohn dauernde 
Beſchäftigung bei 
S. Biernacki, Malermeiſter, 
Thorn, Zundeſtr. 9. 


Malergehilfen 


finden Beſchäftigung. G. Jacobi. 


Tüchtige Keſſelſchmiede, 
Stemmer und 
Brückenbauarbeiter 


werden geſucht beim Bau des Schiffs⸗ 
hebewerkes Henrichenburg, Station 
Rauxel, unweit Dortmund. 


Geſellſchaft Harkort. 
4 bis 5 tüchtige 
Tiſchlergeſellen 
finden bei hohem Lohn dauernde Beſchäftigung 
in der Bau⸗ u. Möbeltiſchlerei mit Maſchinen⸗ 
betrieb von 


L. Goralski, Neumark, Westpr. 
Zmei Lehrlinge N 


geſucht. 
A. Goldenstern, Kupferſchmiedemſtr., 
Thorn. 

Ahr eines größeren 

Zur Führung gausyaites und 

Taten e b fe der Binder wird für 

September d. J. N Offerten 

eine Dame geſucht. mit An⸗ 

gabe der Bedingungen unter M. S. 6 an 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Jeinfache, junge Mädchen, 
welche Nähen und Plätten verſtehen, und ein 
ülteres Mädchen für Alles werden von 
ſogleich geſucht. ug 

J. Makowski, Seglerſtr. 6. 


Eine Aufmürterin 
geſucht Strobandſtr. 11, 3. Etage, r. 
Eine junge Auſwärterin 
geſucht Baderſtraße Ar. 22, 2 Tr. 
Suche ſofort billige Penſion 
für einen 12 jährigen Knaben. Gefl. 
Off. unter V. V. in der Exped. d. Ztg. erb. 
1 ſep. gel. möbl. Zimm., mit auch ohne 
Burſchengel., z. v. Schloßſtr. 4. 

3 helle Zimm., hell. 
Wohnung, aue erer 3 
Tr., 350 Mk. inkl. Waſſer, zu verm. 
Möbl. Zimmer, Kab., a. W. Burſchen⸗ 
1 möbl. Zim. ſof. z. verm. Tuchmacherſtr. 20. 
Wohnung zu vermiethen Brückenſtraße 22. 
| von 2 u. 3 Zimmern u. Zubeh. 
Wohnung vom 1. Oktober 1896 zu ver⸗ 
miethen. J. Murezynskl. 


Eine Mohnung 
von 3 Zimmern, Entree und Zubehör in der 

J. Etage zum 1. Oktober zu vermiethen. 
J. Golaszewski, Jakobsſtraße 9. 
Möbl. Zim., 10 Mk., z. v. Schloßſtr. J. 
: von 3 großen Zimmern 
Eine WPohnung u. Zubehör v. 1. Oktbr. 
zu verm. Moder, Lindenſtr. 76. Kurowski. 
3 beſtehend aus 5 Zim., 
Die 1. Etage, nebſt Küche, Entree u. 
allem Zubeh. z. vermieth, vom 1. Oktober er. 

Strobandſtraße II. W. Knaack. 
5 Zimmer und Zubehör, vom 

| Rohuung, 1. Oktober zu vermiethen. 
C. Frohwerk. Eliſabethſtraße 6. 
mit 2 angrenzenden Zimmern 
Ein Laden von ſofort oder 1. Oktober zu 
vermiethen Altſtädt. Markt 16. W. Busse. 
trobandſtraße 12 iſt die Schloſſerei 
u. Wohnungen v. 1. Oktober zu verm. 
Kleines möblirtes Zimmer. Hoheſtr. 8, parterre. 
7 im auch als Sommerwohn, jof. 
Möbl. Zim, zu vermiethen Fiſcherſtr. 7. 
herrſchaftl. Wohnung von 8 Zimmern u. 


Zubehör vom 1. Oktober zu vermiethen 
Altſtädt. Markt 16. V. Busse. 


Eine Wohnung, 
5 große Zimmer, Entree n. großem Zubehör 
iſt billig per 1. Oktober zu vermiethen, 
auf Wunſch Pferdeſtall. Zu erfragen in der 


Theehandlung, Brückenſtraße 28. 
Im Neubau Wilhelmsplatz 


find? 2 Pferdeſtälle mit heizbarer 

Burſchenſtube, Futterkammer und Wagen⸗ 

remiſe ſofort zu verm. Näh. parterre links. 

1 Wohnung von 2 Zimmern und Zubehör 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Altſtädt. Markt 16. W. Busse. 


Herrſchaftliche Wohnung Baar . 
Robert Tilk. 


aus von 4 Zimm. nebſt 
ſofort zu verm. Segler 


ubeh. von 
N 


Zweigverein Thorn. 

Die Abtheilung für Stellenvermittelung 
des Zweigvereinsbezirks Thorn wird von dem 
Buchhalter Herrn Voss, hier in der Expedition 
der „Thorner Zeitung“, geleitet. Auch Nicht⸗ 
mitglieder des Vereins können durch dieſen 
Stellen erhalten. 

Wir bitten, Anmeldungen von Vakanzen 
und Bewerbungen an denſelben gelangen zu 
laſſen. 

Die Vermittelung erfolgt für Prinzipale 
koſtenlos. Der Vorſtand. 


Schützenhaustheater. 


Mittwoch: 


Die Großſtadtluft. 


Donnerſtag: 


Flotte Weiber. 


Operettenpoſſe. 
Die Direktion. 


Viktor ia-Garten. 


Donnerstag den 16. Juli er. 


Großes 


Militär⸗Concert 


gegeben von der Kapelle des Inf.⸗Regts. von 
der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 unter 
perſönlicher Leitung ihres Stabshoboiſten 
Herrn Rieek. 


Entree 30 Pf., Samilienbillets (2 Perf.) 50 Pf. 
Anfang 7½ Uhr. 
Bei eintretender Dunkelheit wird der ganze 
Garten 


prachtvoll illuminirt. 


Gaſthaus zum deutſchen Kaiſer, 
8 N Nr. 10. 
vorzüglichen Mittagsti 
15 alien e 10 ich 
außer 60 „ 
Hochachtungsvoll 
Otto Brock. 


Diktorin-Garten. 
Jeden Mittwoch: 


frische Waffeln. 
Täglich: 
Kaffee u. jelbftgebndenen Kuchen. 


zu vermiethen. 
Zu erfr. bei Frau Wesemeier, 1 Tr. 


von ſofort zu ver⸗ 
Laden tete 
K. P. Schliebener, Gerberſtraße 23. 


ut m. Wohn. mit auch ohne Burjchengel. 
zu verm. MNeuſtädt. Markt 20, J. 


Gerſtenſtraße 16 


die 2. Etage, beſtehend aus 7 Zimmern nebſt 

Zubehör, im ganzen auch getheilt, zu vermieth. 

Zu erfragen Gerechteſtraßſe 9. 

1 gr: möbl. Vord.⸗Z. iſt an 1 oder 2 Herren 
mit a. ohne Penſ. z. v. Bacheſtr. 10, pt. 


Ein Laden 


zu vermiethen Schuhmacherſtraße 24. 
Bäckermeiſter Wohlfeil. 


7 Altſtädter Markt 17 zum 
Die 55 Etage 1. Oktober zu vermiethen. 
Geſchw. Bayer- 


I möbl. Zimmer 


Kabinet und Burſchengel. von ſofort 
zu vermiethen. Breiteſtraße 8. 
2 ſchön möbl. Zimm. a. d. Brombg- Vorſt. Nr. 
104, nahe Ziegelei, v. ſofort billig zu verm. 
gi herrſchaftl. Wohn., 5 Zim. nebſt Zubeh., 
Pferdeſt., Wagenremiſe, vom 1. Oktobr. zu 
vermiethen. J. Hass, Brombergerſtr. 89. 
Im Neubau Bromberg. Vorſtadt, Mellien⸗ 
ſtraße 102, it eine Parterre ⸗ Wohnung, 
beſtehend aus 5 Zim. u. Zubeh., 1. Etage 
7 Zim., Zubeh. u. Garten, m. auch oh. Pferde⸗ 
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Hierzu Beilage. 
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Beilage zu Nr. 164 der „Thorner Preſſe“ 


Mittwoch den 15. Juli 1896. 


Trovinzialnachrichten. 


Culmſee, 13. Juli. (Ein betrübender Unglücksfall) ereignete ſich 
am Sonnabend Nachmittag in der Bahnhofſtraße. Als ein Kaſlenwagen 
des Gutsbeſitzers Feldt⸗Kowroß den Bahnübergang paſſirte, wurden die 
Pferde plötzlich ſcheu und gingen durch. Zwei Arbeiter, Ilche auf dem 
vollgeladenen Wagen ſaßen, wurden von der Barrierenflany erfaßt und 
zur Erde geſchleudert. Einer der Arbeiter fiel fo unglücklich Water den 
Wagen, daß ihm das eine Hinterrad über das rechte Bein ging und er 
einen Beinbruch, während der andere Arbeiter nur leichte Verletzungen 
N Der ſchwer Verunglückte wurde in das hieſige Krankenhaus 
geſchafft. 

Schwetz, 10. Juli. (Zu mancher Schlägerei) hat die Wahl in Bu⸗ 
kowitz Anlaß gegeben. Ein polniſcher Edelmann gerieth mit vier deutſchen 
Beſitzern aus Bukowitz in Streit, und als er im Begriff war, nach Hauſe 
zu fahren, hielten dieſe, welche vermuthlich angetrunken waren, den 
Polen mit ſeinem Fuhrwerk an. Der Pole ſprang, nachdem die Pferde 
ſcheuten und zum Stehen gebracht waren, vom Gefährt herunter und 
forderte die Angreifer auf, ſich ſofort zu entfernen. Dieſe gingen jedoch 
auf ihn zu, und noch nicht hatten fie ihn berührt, als diefer einen Re⸗ 
volver aus der Taſche zog und einem der Gegner eine Kugel in den 
rechten a ſandte, einen anderen in den rechten Oberarm traf. 
Der ſchwer Verwundete wurde ſofort in ſeine Wohnung geſchafft und 
ein Arzt zur Hilfe gerufen. 
gezweifelt. 

Dt. Eylau, 11. Juli. (Brandunglück.) Geſtern Abend wurden in 
Schalkendorf das Wohnhaus nebſt Stallung und Scheune des Schneider⸗ 
meiſters Pawlikowski ein Raub der Flammen. Fünf Stück Rindvieh, 
mehrere Schweine und vierzig Gänſe ſind mitverbrannt. Eine Frau, 
welche zuletzt noch in das Haus lief, wurde durch die zufammenftürzen: 
den Trümmer begraben und kam in den Flammen um. Ebenſo ſoll 
ein Junge mitverbrannt ſein. 

Elbing, 13. Juli. (Der Geheime Kommerzienrath Krupp aus 
Eſſen), der Kanonenkönig, traf geſtern Abend hier ein und beſichtigte 
heute die Schichauwerft und die fonfligen Anlagen der Firma. Mit 
Herrn Krupp trafen zwei leitende Beamte des Kruppwerkes, die Herren 
ne: Finanzrath a. D. Sende und Oberſtlieutenant a. D. Wiener 

er ein. 
„Danzig, 13. Juli. (Verſchiedenes.) Heute Vormittag trat die nord⸗ 
öſtliche Sektion deutfher Irrenärzte zu einer Sitzung in Zoppot zu⸗ 
ſammen. — Geſtern hielt hier die weſtpreußiſche Anwaltskammer ihre 
Jahresverſammlung ab. In den Vorſtand derſelben wurde an Stelle 
des Herrn Juſtizrath Scheda⸗Thorn, der zurückgetreten iſt, Herr Juſtiz⸗ 
rath Kabilinski⸗Graudenz gewählt. Den Verhandlungen folgte ein ge⸗ 
meinſames Mittagsmahl im Schützenhauſe. — In der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung werden jetzt Erwägungen wegen der elektriſchen Beleuchtung der 
Stadt angeſtellt. Die ſtädtiſche Markthalle und die Fortbildungsſchule 
wird elektriſche Beleuchtung erhalten. Wahrſcheinlich wird man ſich dem⸗ 
nächſt mit Vorſchlägen an die Firma Siemens u. Halske wenden. — 
Auf der kürzlich hier abgehaltenen Konferenz von Zuckerintereſſenten 
wurde auf Anregung des Herrn Geheimen Kommerzlenraths Damme, 
wie nachträglich bekannt wird, über die Anlage neuer großer Zuckerlager⸗ 
ſchuppen bei Legan berathen, da die vorhandenen Schuppen in Neufahr⸗ 
waſſer völlig unzureichend find. Eine größere Verſammlung von Zucker⸗ 
intereſſenten noch in dieſem Monat wird nicht ſtattfinden; es iſt nur ein 
gemeinſamer Ausflug geplant. — Die Studirenden der Abtheilung für 
Schiffs⸗ und Schiffsmaſchinenbau der techniſchen Hochſchule zu Berlin 


An feinem Aufkommen wird, jedoch ſtark 


| 


unternehmen gegen Mitte dieſes Monats eine Studienreife nach Danzig 
und Elbing. — Der japaniſche Korvettenkapitän Toſti alſu Sakamoto 
trifft demnächſt zur Beſichtigung der hieſigen Schichau'ſchen Werft hier 
ein. Wie verlautet, iſt der japaniſche Seemann mit Vollmacht verſehen, 
größere Torpedobootbeſtellungen bei der Firma Schichau zu machen. — 
a Hauptmann a. D. Rohr, welcher nach der Verhaftung wegen der 
eſchuldigung eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit wegen Geiſtes⸗ 
ſtörung kürzlich nach der Irrenſtation in der Töpfergaſſe gebracht wurde, 
leidet ſcheinbar an vollſtändigem Irrſinn und iſt aus dieſem Grunde 
heute in die Provinzial⸗Irrenanſtalt zu Neuſtadt gebracht worden. 
Aus Oſtpreußen, 13. Juli. (Reiſe des Landwirthſchaftsminiſters.) 
Am Abend des 18. Juli tritt der Landwirthſchaftsminiſter über Schneide⸗ 
mühl und Thorn die Reiſe nach Oſlpreußen an. Vom 19. bis 22. 
werden die Kreiſe Allenſtein, Ortelsburg, Johannisburg, Lötzen, Sens⸗ 
burg, die maſuriſchen Seen, dann Gerdauen, Inſterburg, Tilſit beſucht. 
Hier und im Memeler Kreiſe werden die Waſſerſtraßen, das Memeldelta 
und die im Kreiſe Heydekrug bei Karkeln erbauten Hafenanlagen be⸗ 
ſichtigt. Auf der Gilge und dem Seckenburger Kanal gelangen die 
Herren per Dampfer am 24. Juli wieder in den Regierungsbezirk 
Königsberg und treffen gegen Mittag in Nemonien ein. Nach dem 
Beſuch verſchiedener Orte des Labiauer Kreiſes trifft der Miniſter am 
ſpäten Nachmittage deſſelben Tages in Kuggen ein. Für Sonnabend 
den 25. iſt der Stadt Tapiau und den bei derſelben befindlichen An⸗ 
ſtalten — Provinzial⸗Gärtnerlehranſtalt und Zuckerfabrik — ein Beſuch 
zugedacht. Von der Beſitzung des Grafen von Dönhoff⸗Friedrichſtein aus 
begiebt ſich der Miniſter dann nach dem nahegelegenen Bahnhof Löwen⸗ 
hagen und von dort mit dem Eilzuge nach Berlin zurück. 


Coſtal nachrichten. 
Thorn, 14. Juli 1896. 

— (Perſonalien.) Dem Kreisbauinſpektor Scheurmann in 
Neuenburg iſt der Charakter als Baurath verliehen worden. 

— (Eine totale Sonnenfinſterniß) findet in den Vor⸗ 
mittagsſtunden des 9. Auguſt ſtatt. Die totale Finſterniß, welche von 
4 Uhr 54 Min. bis 7 Uhr 24 Min. dauert, wird hauptſächlich im Norden 
Aſiens ſichtbar ſein. In unſerer Gegend geht die Sonne bereits ver⸗ 
finſtert auf. 

— (Die Hundstage), die Tage der Gewitter und Sommer 
ſchwüle, ſo plaudert ein Berliner Blatt, bilden jenen Theil des Jahres, 
in dem alles, was noch an altgermaniſchen Götterſagen im Volke lebt, 
zu neuem Leben erwacht. Es ift die Zeit, wo der wilde Jäger zieht. 
In den Dörfern um und bei Berlin lebt mehr als ein alter Bauer, der 
in nächtlicher Zeit das Räderrollen und Rüdenbellen gehört haben will. 
In Wirklichkeit iſt die Sage nichts, als der Reſt eines alten Gewitter⸗ 
mythus. Das Unwetter jelbft wird darin ſymboliſirt. Den Donner 
vertritt das Peitſchenknallen und Räderrollen, unter den geſpenſtigen 
Reitern hat man ſich die vom Sturm gehetzten Wolken zu denken. Die 
Rüden charakteriſiren den heulenden Gewitterwind. Im Havellande 
läuft der Sage nach der wilden Jagd ein wunderſchönes Weib vorauf; 
es iſt die weiße Wetterwolke, die dem Gewitter voranzieht, in der Oder⸗ 
gegend heißt fie ſogar direkt das Blitzkerlchen. Auch die Vorſtellung des 
Sturmes als eines wilden, gefräßigen Hundes iſt in der Mark allgemein 
verbreitet. In Angermünde warf man noch zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts Mehl in den Sturm, um ſeinen und ſeiner Kinder Hunger zu 
ſtillen, dabei wurde gerufen: „Wind, Wind, koch ein Muß für dein 
Kind!“ Der wilde Jäger ift kein anderer, als Wodan, der Sturmgott; 


— 


darauf deutet ſchon die Schilderung der Sage: wie der Herrſcher der 
Aſen kommt er auf falbem Roß in breitkrämpigem Hut und flatterndem 
Mantel. Wie unſere Bauern noch an ihm hängen, zeigen die mannig⸗ 
fachen Ernteopfer. In der Prignitz läßt man ihm und ſeinem Roß die 
letzte Garbe auf dem Felde ſtehen, und dieſe heißt direkt: „Vergodensdeel“ 
d. h. Herrn Wodans Theil. Auch in anderen Landſtrichen der Mark 
bringt ihm das Volk noch in Geſtalt von Garben Dank⸗ und Bittopfer 
dar. Die Welt nennt das Aberglauben, es iſt aber nichts, als altes 
Germanenthum. Auch die Furcht vor dem Blitz hat hier ihren Urfprung. 
Wer dem Wode nachruft oder ihn verhöhnt, wird durch die wilde Jagd 
zu Boden geritten, heißt es in der Sage, und noch heute warnt der 
märkiſche Bauer: Wer in den Blitz ſchaut oder mit Fingern danach 
weiſt, den erſchlägt er. 


Mannigfaltiges. 


(Die Berliner Gewerbe ⸗Ausſtellung) hat den 
Fremdenbeſuch in Berlin anſehnlich geſteigert. Im Monat Juni 
waren aus Gaſthöfen und anderen öffentlichen Herbergen als 
Fremde 74743 Perſonen gemeldet, und 23 000 Perſonen mehr 
als im Junk vorigen Jahres. 


(Schickſale eines Schichau'ſchen Torpedo: 
bootes.) Vor kurzem gingen vom Piräeus, dem Hafen von 
Athen, zwei kleine Segelſchiffe, ſogenannte Kaiks, mit 35 Mann 
Beſatzung, geborenen Kretern, die in beide Schiffe vertheilt waren, 
nach Kreta ab, um den Auſſtändiſchen Lebensmittel und Waffen 
zu bringen. Unterwegs wurden ſie plötzlich von einem türkiſchen 
Hochſee⸗Torpedoboot überraſcht, bei deſſen Annäherung ſich die 
Beſatzung in dem unteren Schiffsraum verſteckte. Nach Herkunft 
und Ziel ihrer Reiſe, ſowie die Ladung der Schiffe befragt, er⸗ 
widerte der Kapitän der Kaiks, daß man nur Waaren an Bord 
habe. Um ſich nun von der Wahrheit dieſer Angabe zu über⸗ 
zeugen, begab ſich nun von dem Torpedoboot je ein Offizier mit 
fünf bis ſechs Mann Begleitung in den unteren Schiffsraum, 
um eine Durchſuchung vorzunehmen. Kaum waren ſie jedoch ein⸗ 
getreten, als ſie von den hier verborgenen Kretern angegriffen und 
ſämmtlich niedergemacht wurden. Das gleiche Schickſal erfuhren 
auch die noch übrigen Matroſen an Bord des Torpedobootes mit 
Ausnahme des Maſchiniſten, eines Deutſchen, der das eroberte 
Schiff nach Thera führen mußte. Kurz vor der Ankunft in 
Thera wurde, wie berichtet wird, auch der Maſchiniſt getödtet, 
damit kein Zeuge der ganzen That am Leben bliebe. Das Tor⸗ 
pedoboot ließen die Kreter einſtweilen in Thera liegen, in der 
Abſicht, es demnächſt für den Aufſtand zu verwenden. Das Tor⸗ 
pedoboot „Esder“ iſt neueſter Konſtruktion, von F. Schichau in 
Danzig vor einigen Jahren für die türkiſche Regierung gebaut 
und legt 22 Seemeilen in der Stunde zurück. 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Bi 
Ca. 30 Cbm. Felditeine 


zum Schutz des Kanal - Ausflujjes unterhalb 
des Winterhafens find zu liefern und nach 
Angabe zu verſenken. 

Die Bedingungen liegen im Stadtbauamt 1 
aus. Schriftliche Angebote werden daſelbſt bis 
21. Juli d. Is. vorm. 11 Uhr 

entgegengenommen. 
Thorn den 10. Juli 1896. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Arbeiten für den Anſtrich und die gute 
Farben⸗Abtrocknung des Hochbehälters im 
ſtädtiſchen Waſſerwerk werden bis zum 21. 
d. Mts. beendet werden. 

Es wird daher bekannt gemacht, daß der 
Hochdruck bis zum genannten Tage in den 
bereits angegebenen Tagesſtunden 

von 6 bis 8 uhr morgens, 5 EEE 
en ine, | | | | | | | 


„ 6 „ 7 „ abends 1 — ee | I m 
ſtattfindet. | | | | | | 


Während der fibrigen Zeit wird die Stadt | - 99 = 2 = = 
mit Niederdruck Waſſer, welches aus den | | | | | 
Brunnen direkt in das Stadtrohrnetz läuft.... 


SIDE 


Geſchüftsuerlegung. 


S 5 Meinen werthen Kunden von Thorn und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß i 


3 Maler: u. Tapeten⸗Geſchäft 


nach der Brückenſtraße Nr. 14 verlegt habe. Ich empfehle mich zur S 
Ausführung BEE ſämmtlicher Maler⸗ und Ladirerarbeiten EE 
in den einfachſten bis zu den feinſten Muſtern; auch bringe ich mein reichhaltiges 
D Lager in Tapeten, Borden etc. freundlichſt in Erinnerung. 

Hochachtungsvoll 


R. Sultz, Malermeiſter. 
SS GOOG GSO 


SSO 


Farbige Miethskontrakts⸗ 
Herren-, Damen. und Kinderſchuhe Formulare 


ſowie 


in Segeltuch und Leder 8 8 — 
gebe eh, Mlieths-Guittungsbücher 
Eliſabethſtraße Ar. 3. 


. 2 1 D 1 K ee find zu haben. 


t 
vorgedrucktem Kontrakt 


empfiehlt C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


hajfeine Snlon-Pinninos, Zu Neubau Shulfte. 1012 find 
mei Aohuungen 


an. 10 S$ıhre Oaranti-, von 12 und 6 Zimmern von jofort 
oder 1. Oktober 1896 ab zu vermiethen. 
G. Soppart. 


Copperniknsſtr. 24 fu e . en 


gut erhaltenes Klavier zu nerkaufen. 


Dent ſſt die Wohnung, die 
Herr Oberſt Hardegg bewohnt, zu ver⸗ 


| us i 2 
verſorgt werden. iethe 
Thorn den 11. Juli 1896. BER Ehe er EEE F h 2 mieten, 5 ehälpreBe Inh eine 
Der Magiſtrat. Stadtbauamt II. IS] el dl el N ahrräder ’ 3 Eine Mahnung 
C! TE RT Tu) & \ 3 beſte bewährteſte Marke, hält auf Lager und | 2 Etage, 5 Ri 71 37 5 5 
1 — a a e e 8 77 f ge, 5 Zimmer und Zubehör, zu verm. 
En kleines Gut in moderner Schreibschrift 5 be 
1 a . IRRE e ee n a in moderner Schremscnr! FERN Te ſowie fämmtliichen anderen Zubehörtheilen. EI. Wohnung 3. verm. Coppernikusſtr. 41. 
A der linksſeitigen Thorner Niede⸗ ertigt in kürzeſter Friſt die Fahrunterricht wird gratis ertheilt. n meinem Haufe Neuſtädt. Markt 11 
rung gelegen, Halteſtelle der Thorn Bron fertig zeſter Frif E iſt die Wohnung 1 Treppe, von 4 Zim. 
berger⸗Bahn, mit 81 Morgen Land, da⸗ ( D nb gie B ehdrucke ej Oscar Klammer, Balkon, Entree und Zubehör für 600 Mark 
runter 18 Morg. Wieſe Wirthſchaftsgebäuden, ih OMDTOWSKI ll Tel, 5 Brombergerſtr. 84 vom 1. Oktober zu vermiethen. 
einer Waſſermühle, Katharinen- u. Friedrichstr.-Eke. eee 15 PR RER RE 170 En Moritz Kaliski, Eliſabethſtr. 1. 
Die einem ee ade e Be St — Wegen Aufgabe meiner VBöttcherei] Sie von eren Sberſt Stecher bewohnte 
nem Garten iſt preiswerth zu verkaufen. 5 ; in; 
Der Garten wird zu Ausflügen von Vereinen, — 1. ober er verkaufe ich a 1. Etage 
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